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Immer neue Arbeitskollctiliuc 
unserer Republik melden die 
vorfristige Erfüllung ihrer so­
zialistischen Verpflichtungen zu 
Ehren des 60. Jahrestags der 
Gründung der UdSSR. Diesen 
bedeutenden Zeitvorlauf haben 
sie durch die hohe Arbeitspro­
duktivität erzielt.

Zu den Spitzenreitern des Ju­
biläumswettbewerbs gehören 

auch die Karagandacr Berg­
arbeiter und Melallu r g c n. 
Nachstehend einige Beiträge 
über ihre Leistungen.
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DER REPUBLIK

Die Fahrer des Sowchos „Sary- 
obinski", Gebiet'Zelinograd, haben 
gegenwärtig angespannte Werkta­
ge. Bei Regcnweltcr im Herbst und 
bei Schneeslürnien im Winter ■ er­
füllen sie ihre Pflicht stets in 
Ehren. Unter den besten nennt 
man hier den Fahrer des Wagens 
für technische Wartung Wladimir 
Gerassimow und die Selbslkipper- 
fahrer Egon Maier und Rudolf Sol­
lte. Sie haben zu Ehren des 60. 
Jahrestags der UdSSR erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen über­
nommen und lösen sie erfolgreich 
ein.
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Führend sein ist nich leicht
Der Sowchos „Tschernorezki", 

Gebiet Pawlodar, ist ein speziali­
sierter Landwirtschaftsbetrieb für 
Fleisch- und Milchproduktion. Da­
her ist auch die zuverlässige Fut­
terbasis die wichtigste Vorausset­
zung für eine stabile Entwicklung 
seiner Ökonomik. Gerade davon 
sprachen wir mit dem Sowchosdi- 
rcktor Alexej Golizyn. „Wenn das 
laufende Jahr in mancher Hinsicht 
auch nicht günstig war, so hat un­
ser Sowchos für seine fast 6 000 
Rinder 11000 Tonnen Heu, 2 500 
Tonnen Welksilage und etwas Vi­
taminpellets bereitgcstellt. Auf den 
Maisplantagen von insgesamt 1 000 
Hektar, ein Teil davon auf Trocken­
land, erhielten wir durchschnittlich 
250 Dezitonnen Grünmasse, so daß 
wir über gute Futtcrrcssourcen für 
die Viehwinterung verfügen. Jetzt 
kommt cs darauf an, daß wir ma­
ximalen Nutzen erzielen und die 
Ticrleistungen auf dem Sommer­
stand aufrechterhaltcn.“

Die genaue Kenntnis der Aufga­
ben und der Wege zu ihrer Lösung 
gehören zur Grundlage in der Ar­
beit des Sowchoskolleklivs. und sind 
eine Gewähr für normale Viehwin­
terung. Wenn man hier sogar in 
diesem Jahr den nötigen Futtcrvor- 
rat angelegt hat, so bedeutet das, 
daß die Ackerbaukultur hier ziem­
lich hoch ist. Im Sowchos werden 
die Futtcrfruchtfolgen genau cinge- 
halten und die Bewässerungsflächen 
erweitert — in diesem Jahr werden 
sie 2 500 Hektar betragen. Es wer­
den Bewässerungskulturwciden ge­
schaffen. Außerdem ist im Sowchos 
eine bedeutende Fläche mit Gemüse 
und Kartoffeln bestellt.

Im ersten Jahr des ' laufenden 
Planjahrfünfts erzielte der Sowchos 
über 600 000 Rubel Reingewinn. 
Auch in diesem Jahr ist schätzungs­
weise kein geringerer Gewinn zu

erwarten. Wie wird das erzielt? Da 
der Sowchos „Tschernorezki“ seine 
Wirtschaft rentabel führt, wird er 
bis Ende des Jahres mindestens 

6 000 Dezitonnen Rindfleisch, 
36 700 Dczitonncn Milch produzie­
ren und somit seine Verpflichtun­
gen zu Ehren des 60. Jahrestags 
der Gründung der UdSSR cinlösen.

Die Viehwirtschaft entwickelt 
sich im Sowchos erfolgreich dank 
der Einführung der fortschrittlichen 
Technologie der Rindermast, der 
Auswertung fortschrittlicher Erfah­
rungen, unter anderem der Lwowcr 
Methode, die einen hohen Effekt er­
gibt. Als erste im Gebiet begannen 
die Werktätigen des „Tschernorez­
ki“ die Viehwirtschaft auf indu­

striemäßiger Grundlage zu betrei­
ben und bauten einen Komplex für 
800 Tiere. Im Sommer rekonstruier­
te eine spezialisierte Sowchosbriga- 
de die materiell-technische Basis 
der Vichwirtschaft und mechanisier­
te die arbeitsaufwendigen Prozesse. 
Die vernünftige Wirtschaftsführung 
ermöglicht cs den Sowchosarbei- 
tern, sogar unter extremen Ver­
hältnissen eine hohe Rentabilität in 
allen Zweigen zu unterhalten.

Die feste Futterbasis, der gut 
organisierte zootechnische Dienst 
und die hohe Qualifikation der Tier­
züchter zeitigen gute Resultate. Der 
iagesdurchschnittlichc Jahresplan 
für Gewichtszunahmen beträgt 380 
Gramm. Er wird aber gewöhnlich 
überboten, und die Futtermittel- 
facharbeitcr erreichen bei der Mast 
bei einer Aufgabe von 650 Gramm 
sogar im Winter 870 Gramm.

Der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees Wladimir Schmar- 
gai sagt: „Wir haben in den Vieh­
zuchtfarmen weitgehend den sozia­
listischen Wettbewerb entfaltet und 
wenden alle Mittel der moralischen 
und materiellen Stimulierung an.

Für die besten Melkerinnen, Kälber­
wärterinnen und Viehzüchter haben 
wir Wimpel gestiftet, die ihnen 
feierlich überreicht werden. Wir 
überwachen genau die Einhaltung 
der Bedingungen des Kollcktivver- 

Irags. Uns beflügelt die große Für­
sorge der Partei und der Regierung 
für die Dorfwerkfätigcn, und wir 
freuen uns darüber, daß sic dein Ju­
biläum des Sowjctlandes mit ho­
hen Leistungen aufwarten können. 
Allerorts wurde der Beschluß des 
ZK der KPdSU, des Ministcrrals 
der UdSSR, des Zenlralrals der So­
wjetgewerkschaften und des ZK des 
Komsomol „Über die Entfaltung 
des sozialistischen Unionswettbe­
werbs um die erfolgreiche Durch­
führung der Viehwinlerung, die 
Vergrößerung der Produktion und 
des Verkaufs tierischer Erzeugnisse 
im Winter 1982—1983“ erörtert.

Die Werktätigen des Sowchos 
„Tschernorezki“ sind durch gute 
Traditionen berühmt. Als erster im 
Gebiet Pawlodar erhielt er den Or­
den des Roten Arbeitsbanners. Die 
Fahne des sozialistischen Wettbe­
werbs Iwch zu tragen und Beste der 
Planjahrfünfte zu sein — das wur­
de seitdem zum Motto der Arbeiter 
des Sowchos „Tschernorezki". Eine 
der letzten Auszeichnungen des 
Sowchos ist die Rote Wanderfahne 
des ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, des Ministerrats der 
Republik, des Kasachischen Repii- 
blikgewcrkschaftsrats und des 
des Komsomol Kasachstans. Es 
nicht leicht, sie zu erringen, 
sie zu behalten, ist nochmal 
schwer. Daher wird hier auch 
mer mehr Beachtung der Arbeits­
organisation geschenkt. Und das 
ist eine Gewähr für neue Erfolge.

Woldemar SCHLECHT
Gebiet Pawlodar
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Bauarbeiten entfaltet

Verpflichtungen 
eingelöst

Einen hervorragenden Sieg er­
rang die Vortriebsbrigadc des 
Staatspreisträgers der Kasachi­
schen SSR Wladimir Sawcdejew 
aus der Grube „Molodjoshnaja“. 
Sic hatte sich im vorigen Jahr ver­
pflichtet, das Programm für zwei 
Planjahre zum 65. Jahrestag der 
Großen Oktoberrevolution zu rea­
lisieren und bewältigte diese Auf­
gabe vorfristig. Seit Beginn des 
Planjahrfünfts hat sie 11,6 Kilome­
ter Grubenbaue aufgefahren, was 
im Karagandacr Kohlenbecken die 
Bestleistung ist.

Diesen Erfolg erzielte die Bri­
gade dank der exakten Organisa­
tion der Arbeit im Abbaustoß, dem 
gekonnten Einsatz der Vortriebs­
technik und dem beruflichen Können 
der meisten Brigademitglieder, be­
sonders der Gruppenleiter Nikolai 
Sawoikin, Eduard Krüger, Nikolai 
Koschelew und Alexander Gorde­
jew. Bis Jahresende win die Briga­
de weitere 1 000 laufende Meter 
Grubenbaue auffahren. Ihren Sieg 
widmet sic dem 60. Jahrestag der 
Gründung der UdSSR.

INFORMATIV

UST-KAMENOGORSK. 
Werktätigen der Verwaltung „Spez- 
s’troi“ halten im Produktionsaufge­
bot zu Ehren des 60. Gründungs­
tags der UdSSR die Rote Wander­
fahne fest in ihren Händen. Das 
ist das Ergebnis der Aktivistenar­
beit, der Einführung der fortge­
schrittenen Technologie und der 
Ncuerererfahrungen. Die Brigaden 
dèr Rohrverleger, Zimmerleute und 
Asphaltbetonarbeiter haben ihre 
Leistungen auf 120 bis 13Ö Prozent 
irt der Schicht gebracht.

Der Abschnitt des Oberbauleiters 
'A. Jaroslawzew ist mit den Ar­
beiten am Bau der kompletten Mör- 
tcl'mischanlage erfolgreich fertigge­
worden. Jedes Mitglied des Kollek­
tivs erfüllt sein Soll zu 160 Pro­
zent.

URALSK. Das Burlinsker Rcpa- 
ralurwerk hat seinen Jahresplan in 
der Realisierung der Produktion 
bedeutend übererfüllt. Die Arbeits­
produktivität ist um 10 Prozent an- 
gCS'liegen. Das Werk hat 69 000 Ru­
bel Gewinn gebucht. In der verflos­
senen Zeitperiodc wurden die Ge­
stehungskosten der Erzeugnisse 
gésenkt.
/Diese Erfolge sind das Ergebnis 

des, sozialistischen Wettbewerbs, 
ifer großen organisatorischen und 
politischen Massenarbeit der Par­
teiorganisation, des ingenieur-tech­
nischen Personals sowie der Akti­
vistenbemühungen der Arbeiter und 
Angestellten. Im Werk wendet man 
erfolgreich den Brigadenvertrag 
<m. Die Entlohnung erfolgt nach 
dem einheitlichen Auftrag für das 
Endresultat.

Z ALMA-ATA. Im Sowchos „Balta- 
baiski" hat man die Viehwinlerung 
organisiert begonnen. Hier hat man 
ei^cp anderthalbjährigen Gärful- 
tervorrat sowie genügend Heu und 
Kraftfutter auf Lager. Es gibt da 
auch eine neue Futterküche mit 
einer täglichen Leistungsfähigkeit 
Von 20 Tonnen Futter, was .ermög­
licht, damit die ganze Milchherde zu 

rpfjergen. Die Milchleistungen slej- 
gcij ‘ständig an und betragen täg­
lich.-fl Kilogramm je Kuh — um 1 
KjJöâramm mehr als zu dieser Zeit 
im Vorjahr. Die Bestmelkerinnen, 
solche wie M. Sailschenko, erhal­
len täglich 15 bis 17 Kilogramm 
jAlÜdi je Kuh.

Der Sowchos hat seinen Jahres­
plan'’'der Milchlieferung an den 
Staat erfüllt.

ZK 
war 
und 

so 
im-

Mit jedem Jahr verschönert sich 
das Aussehen der Zentralsiedlung 
des Sowchos „50 Jahre der 
UdSSR“, Rayon Sowjetski. . Hier 
wird dem Wohnungsbau eine große 
Bedeutung beigemessen. Allein im 
ersten Halbjahr haben die Bauar­
beiter des Sowchos 400 Quadrat­
meter Wohnfläche den Dorfeinwoh­
nern übergeben. Auch im laufen­
den Halbjahr wollen sic nicht we­
niger als 38 Einfamilienhäuser er­
richten und somit die Planauflagen

bedeutend überbieten.
Viel gebaut wird auch in 

Sowchosabteilungen. So übergab 
man in der Abteilung Nr. 3 un­
längst einen Kindergarten seiner 
Bestimmung. Vor drei Jahren war 
hier eine achtklassige Schule er­
richtet worden.

Parallel mit dem Wohnungsbau 
schlossen die Bauarbeiter die Vor­
bereitung der Farmen zur Viehwin­
terung ab. In der Abteilung Ma- 
chorowka wurde ein Kälberstall re-

noviert. Da hatte man einen Fut­
terverteiler eingesetzt und das 
Stallausmisten voll mechanisiert. 
In der Abteilung Gagarino wurden 
die Melkanlage rekonstruiert und 
ein Nachwartehof für das Vieh ge­
baut. In der Abteilung Semleael- 
tscheskoje rekonstruierte man Zwei 
Stallungen für das Jungvieh.

Beträchtliche Resultate erzielte 
dabei die Baubrigadc um Christian 
Schur. Besonders vorbildlich ar­
beiten die Brigademitglieder Ta­
tjana Schmulcnko und Reingold 
Hauser.

Vitali. LEHNßARDT 
Gebiet Nordkasachstan

Am Mündungsort des Erdölflusses
Den zunehmenden Bedarf der 

Republiken Mittelasiens und des 
Südens Kasachstans an flüssigem 
Brennstoff wird die Tschimkenter 
Erdölraffinerie decken, deren Er­
richtung durch die Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU vor­
gesehen ist. Zum Empfang des Tju­
mener Erdöls rüstend, das hier be­
reits gegen Jahresende .aus Pawlo­
dar über die Transkasachstaner 
Rohrleitung eintreffen wird, haben 
die Bauleute mit dem Verlegen der 
Magistrale begonnen, die den Be­
trieb mit dem Heizkraftwerk ver­
bindet. Über diese Leitung wird 
man in der Erdölraffinerie Dampf 
für technische Zwecke unter einem 
Druck von 50 Atmosphären för­
dern.

Mit der Ausführung dieser wich- . 
tigen Arbeit begann man jedoch 
mit Verspätung. Es lag an den Lie­
feranten, die den Zeitplan der Ab­
fertigung komplizierter Tejle für 
diese Rohrleitung sprengten. Da­
bei mußte ein Teil davon nachbe­
arbeitet werden.

Die Montagcleule fanden einen 
Ausweg aus der schwierigen Lage. 
Auf Vorschlag des lngcnieurdicn- 
stes bauten sie eine Vorrichtung, 
die die mechanische Bearbeitung der 
Konstruktionen beschleunigte. Auch 
die kompliziertesten Schweißarbei­
ten werden jetzt in der Reparatur­
werkstatt an halbautomatisierten 
Taktstraßen ausgeführt.

Die Schweißer des Abschnitts 
von N. Soikin lernten aus den Er-

fahrungen am Bau der Pawlodarer 
Erdölraffinerie, als man wegen der 
Eile genötigt war, einen Teil von 
Schweißnähten zu entfernen und 
sie neu zu machen. Jetzt gab man 
sich Mühe, das beste/ Schweißregi­
me herauszufinden und die richti­
gen Elektrodcnmarken zu wählen. 
Jetzt wird jede Naht auf erste Vor­
weisung angenommen.

„Das von uns angeschlagene 
Tempo wird es ermöglichen, die 
durch fremde Schuld verlorenge­
gangene Zeit nachzuholen", sagt 
der Chefingenieur des Trusts 
„Tschimkentpromstroi“ W. Sossju­
ra. „Wir werden die Raffinerie 
termingerecht auf dem Empfang 
des Erdöls vorbereiten.'*

(KasTAG)

Alexander REIN

Mit einem Monat 
Vorsprung 1

Das Kollektiv des Produktions­
reparaturbetriebs „Zentrokasener- 
goremont“ meisterte sein Zwei­
jahrprogramm, indem es Ausrü­
stungen für Wärmekraftwerke der 
Republik im Werte von 29 2Ö0 000 
Rubel reparierte. An der Überho­
lung der Ausrüstungen der Wär­
mekraftwerke des Gebiets, der 
Überlandkraftwerke von Jcrmak 
und Ekibastus sowie der Wärme­
kraftwerke von Ksyl-Orda, Dshes- 
kasgan, Balchasch sind mehr als 
4 000 Personen beteiligt.

Die Werktätigen des Reparatur­
betriebs waren mit den Aufgaben 
für das erste Jahr des elften Plan­
jahrfünfts vorfristig fertiggewor­
den und sind nun der Erfüllung 
des Produktionsprogramms für die­
ses Jahr um einen Monat voraus. 
Die Bruttoproduktion für zehn Mo­
nate betrug im Geldausdruck 13,5 
Millionen Rubel. Der Realisierungs­
plan ist überboten, die Leistung je 
Arbeiter ist gegenüber der geplan­
ten um 10 Prozent angestiegen, 
was eine bedeutende Senkung der 
Gestehungskosten zur Folge hat.

Das Kollektiv reparierte in die­
ser Zeit zusätzlich zum Plan zwei 
Kessel, drei Turbinen, einen Gene­
rator, elf Transformatoren und 41 
Elektromotoren.

Dank den getroffenen Maßnah­
men gingen die Arbeitsversäumnis­
se zurück, sank die Erkrankungs­
häufigkeit der Arbeiter, werden die 
Ausrüstungen besser genutzt.

Dutzende Abteilungen des Be­
triebs sind mit den zu Ehren des 
60. Gründungstags der UdSSR 
übernommenen erhöhten sozialisti­
schen Verpflichtungen fertig ge­
worden. Bestleistungen haben die 
Brigadenkollektive um P. Dani- 
lenko, W. Martschenko, W. Rogo- 
wizki, die Komsomolzen- und Ju­
gendkollektive von Heinrich Stein­
hauer, Nikolai Bekmetow und Ni­
kolai Kurtscha erzielt.

Mit gewichtigen Arbeitsgeschen­
ken würdigt das Kollektiv des Pro­
duktionsreparaturbetriebs „Zentro- 
kasenergoremont“ das Jubiläum des 
Landes.

Sowjettadshikistan widmeten die 
Werktätigen der Republik die 56. 
Woche des Produktionsaufgebots 
zu Ehren des Jubiläums des So­
wjetstaates unter der Devise „60 
Wochen Aktivistenarbeit zum 60. 
Gründungstag -der UdSSR". In 
Stadt und Land wurden Vorträge, 
Aussprachen und Freundschafts­
abende „In einheitlicher Familie", 
gewidmet den Erfolgen der Schwe­
sterrepublik in Wirtschaft und Kul­
tur, Festivale von Filmen des Stu­
dios „Tadshikfilm" veranstaltet, 
Bücher-, ^Presse- und Bilderausstel­
lungen organisiert.

Die Kollektive zahlreicher Betrie­
be beschleunigten die Erfüllung der 
Aufträge und Bestellungen Tadshi- 
kistans. Die Bergarbeiter der 
Vereinigung „Karagandaugol" be­
wältigten vorfristig den Plan der Transport 
Kohlenlieferung an die Betriebe beirieb, di

Elan und Schöpfertum
sterrcpublik. Einen gewichtigen 
Beitrag dazu leisteten die Kollek­
tive der Kohlenwerke „Gorba­
tschow", „Molodjoshnaja“ und 
„Schachtinskaja". Vorfristig erfüllt 
wurden wichtige Aufträge von den 
Werktätigen des Karagandacr Hüt­
tenkombinats, des Werks für tech­
nische Gummierzeugnisse und an­
derer Betriebe Zentralkasachstans.

Viele Arbeitskollektivc im Ge­
biet Mangyschlak erfüllten ihre 
Jahrespläne, darunter die Verwal­
tung für Erkundungsbohren, die 
Verwaltung für technologischen 

' der Bohrlochmessungs- 
fie Mechanisierte Wandcr- 

und Kommunaldionste der Schwe- kolonne Nr. 1 der Vereinigung

„Mangyschlakneft“. Eine Spitzen­
leistung erzielt die BoOrerbrigadc 
T. Seitow. Bei einer Norm 
hat sie 100 laufende Meter 
gebracht,

Die Mannschaft der im 
führenden Fischmehlfabrik 
ra“ der Verwaltung „Mangyschlak- 
rybcholodflot“ fing bereits 2 600 
Dezitonnen Fische, 870 davon über 
den Plan hinaus. Ganze Arbeit 
leisteten auch die Brigaden des 
Fischkombinats Alakul. Zu den Be­
sten gehört hier der Fischer Omar- 
bekow, der seit Jahresbeginn 270 
Dezitonnen Fische an die Erfas- 

- sungsstellen lieferte. Das sind fast 
zwei Jahressolls. K. Schegebajew

von 70 
nieder-

Becken 
„Anga-

überbot seine Aufgabe um 85 De­
zitonnen.

Die Fahne des Arbeitsruhms, die 
im Sowchos „Roschtschinski“, Ge­
biet Nordkasachstan, zu Ehren der 
Melkerin S. A. Ajashanowa gehißt 
wurde, meldete, daß die führende 
Farmarbeiterin das Soll für zwei 
Planjahre erfüllte und mehr als 
2 360 Kilogramm Mich pro Kuh er­
zielte. Erfolgreich arbeiten auch die 
A^clkerinnen S. Rakischewa und 
Sh. Karymsänowa aus dem Sow­
chos „Wostotschny", L. Bauer und 
M. Orasalina aus dem Ibrajew- 
Sowchos, N. Slepko, N. Zibulskaja 
und T. Urupacho aus dem „Tschi- 
stowski“.

Im Gebiet Uralsk absolvierte der

Rayon Dshangaly als erster seinen 
Jahresplan im Verkauf tierischer 
Erzeugnisse an den Staat. Hier 
wurden bereits 68 100 Dezitonnen 
Fleisch realisiert, die Milchliefe­
rung ist auf das 2,5fache überbo­
ten. Über den Plan hinaus wurden 
214 Kälber, 11 380 Lämmer und 
563 Füllen erhalten.

Seinen Jahresplan bewältigte 
auch das Kollektiv des Mangy- 
schlaker Gebietsindustriebetriebs 
„Oblbytradiotechnika". Bis zum 
Jahresende will es für die Bevöl­
kerung weitere Dienste im Werte 
von nicht weniger als 37 000 Rubel 
leisten. Zu den Bestarbeitern geho­
ben die Funkmechaniker A. Wedja- 
kin, N. Samsonow, S. Borodai und 
W. Starkow.

Die Arbeitsstafetic ging an die 
57. Woche des Jubiläumswettbe­
werbs.

Wassili BARANTSCHIKOW

(KasTAG)

RSFSR

Gas erhält
Erntegut

Von Erfolg gekrönt wurden die 
Bemühungen der Leningrader Wis­
senschaftler und Praktiker bei der 
Lösung der wichtigsten Aufgabe 
der Volkswirtschaft — der Dauer­
lagerung von Obst und Gemüse. 
Hier begann die einzigartige „Vor­
ratskammer" für Obst zu funktio­
nieren,‘wo die Früchte in einem ge­
regelten Gasmedium aufbewahrt 
werden.

Tausend Tonnen Äpfel werden 
den Winter hindurch hn Zustand 
der /.Anabiose" liegen, bei dem sie 
nicht nur dem Verderben durch 
krankheitserregende Mikroben ent­
gehen, sondern auch ihren Ge­
schmack und Nährwert aufrechter­
halten. Diese Methode der Lage­
rung, bei der die Früchte in dem 
bis 0 Grad abgekühlten Kohlen- 
dioxidgas gehalten werden, haben 
die Spezialisten der Hauptverwal­
tung „Glawlenplodoowoschtsch- 

■ prom" in die Praxis eingeführt.
Das neue Obstlagerhaus ist mit 

• modernen einheimischen Ausrü­
stungen versehen. Obwohl cs das 
erste Lagerhaus dieses Typs im Ge­
biet ist, schließt es die technologi­
sche Reihe der in den letzten'Jah­
ren in Leningrad gebauten moder­
nen Lagerhäuser ab. Die Lager­
räume für Winteraufbewahrung von 
Gemüse und Kartoffeln, die man in 
diesem Jahr in Betrieb genommen 
hatte, wurden nach dem letzten 
Stand der Technik unter Ausnut­
zung der neuesten wissenschaftli-

CaEPulsschfaq unterer Heimat
chen Erkenntnisse gebaut. Zur 
Aufbewahrung von Gemüse wurde 
im Lagerhaus „Shdanowski" ein 
Kühlraum seiner Bestimmung über­
geben, in dem die sogenannte 
Kryogentemperatur unterha 1 tc n 
wird, die der Gefriertemperatur der 
Pflanzen gleichkommt. In diesem 

* Jahr wurde auch ein großer Kom­
plex für Kartoflelaufbewahrung 
mit automatisch regelbarem Mikro­
klima gebaut.

Für’die Zukunft ist geplant, al­
le . Lagerhäuser der Hauptverwal­
tung . „Glawlcnplodoowoschtsch- 
prom“. .mit modernen technologi­
schen Linien und Anlagen umzu­
rüsten.
Ukrainische SSR—----------

Nach dem Plan 
der Erneuerung

Die Abteilung für Genauguß, 
die neulich angelaufen ist, wird cs 
den Werktätigen der Lwowcr Ver­
einigung „Conveyer" ermöglichen, 
Metall zu sparen. Jährlich sollen 
dort Hunderte Tonnen Stahl- und 
Alüminiumleile komplizierter Form 
gefertigt werden,’ die keiner zu­
sätzlichen Bearbeitung bedürfen.

Durch Inbetriebnahme neuer Ka­
pazitäten sollen etwa 150 Einhei­
ten von Zerspanungsmaschinen 
freigcsetzt werden, und der Bedarf 
an Drehern und Fräsern wird zu- 
rückgehcn.

Usbekische SSR

Die fortschrittlichen technologi­
schen Prozesse, die in der Vereini­
gung eingePührt wurden, verrin­
gerten die Melallabfälle auch in 
anderen Abteilungen. Viele Werk­
stücke fertigt man im Betrieb jetzt 
durch Schmieden, Stanzen, Pres­
sen und Walzen.

Turkmenische SSR------------

Sojabohnen 
in der Wüste

Die neue von turkmenischen Se­
lektionären gezüchtete. Sojasorte 
„Bachar 2" stehl nach den Nähr­
werten ihren anderen Verwandten 
in nichts nach und verträgt das 
rauhe Klima der Karakumwüste bei 
weitem besser als sie.

Die Bohnen der Sorte „Bachar 
2" werden schon zur Bereitung 
hochwertiger Futtermittel für Scha­
fe im Sowchos „3. Fünfjahrplan“, 
Rayon Geok-Tepe, verwendet. Wie 
die Praxis gezeigt hat, vergrößert 
sogar ihr geringes Hinzufügen zur 
Futterration die Gewichtszunahmen 
der Tiere.

Auf den Ländereien, wo vorher 
nur Kameldorn wuchs, ergibt die­
se eiweißhaltige Kultur mehr als 
500 Dezitonnen Grünmasse und 
bis 18 Dezitonnen Bohnen. Man 
will die Sorte „Bachar 2" am näch­
sten Jahr in den Landwirtschafts­
betrieben Turkmeniens rayonie- 
ren.

Aserbaidshanische SSR

Sputnikstädtchen 
von Neftjanyje 
Kamni

Der Hauptölleitung wurde ei­
ne neue Erkundungsbohrung, nie­
dergebracht in der öllagcrställe 
„28. April", angeschlossen.

‘ Das 3 600 Meter tiefe Bohrloch 
ermöglichte cs den Geologen, die 
Schichtmächtigkeit genau zu be­
stimmen und an diesem Abschnitt 
zur Produktionsbohrtätigkeit über- 
zugehen.

Nur drei Bohrungen wurden in 
der Lagerstätte „28. April" nieder­
gebracht. Ihre Förderrate ist aber 
genau so hpeh wie in manchen La­
gerstätten auf dem Lande. Alle 
wurden von einer stationären 
Stahlinsel aus niedergebracht. Die 
Lagerstätte „28. April" ist in der 
Vereinigung „KasDinorneflegas- 
prom" von sehr großer Bedeutung 
bei der Erdölerkundung im Konti­
nentalschelf.’

Zur • Zeit sind hier bedeutende 
Kräfte der Erdölerkundcr konzen­
triert. Die Lagerstätte ist einige 
Kilometer von Neftjanyje Kamni 
entfernt, und der hier wachsende 
Erdölbetrieb wird ein Sputnikslädt- 
chen der berühmten Pfahlstadt ge­
nannt.

( ... 1 ,

Das Sortiment 
erweitern

Millionen Rubel 
gespart

Die Rationalisatoren und Erfin­
der des Kasachstaner Magnitkäs 
begehen würdig den 60. Jahrestag 
der UdSSR. Die Neuerer hatten 
sich verpflichtet, durch die Einfüh­
rung von Erfindungen und Verbes­
serungsvorschlägen in die Produk­
tion zehn Millionen Rubel zu spa­
ren und hielten ihr Wort. Sic rea­
lisierten in neun Monaten 25 Er­
findungen und 3 783 Verbesse- 
rungsvorschläge. Dabei wurde ein 
ökonomischer Effekt von 11 597 000 
Rubel erzielt.

25 Produktionskollektive haben 
ihre Verpflichtungen vorfristig ein­
gelöst. Zu ihnen zählen der Do­
lomittagebau von Alexejewka, der 
Agglomerationsbetrieb, das Hoch­
ofenwerk, die Blechwalzwerke 
Nr. 1 und Nr. 2, die Abteilung für 
Vorbereitung der Züge, die Abtei­
lung für die Hüttenofenreparatur.

Alexander TSCHETSCHEWIZKI

Zwi-Die landwirtschaftliche 
schenbetriebsvereinigung des Ray­
ons Samarkand half das Sorti­
ment von Obst und Gemüse we­
sentlich erweitern. Neun Kolchose 
übergaben ihr einen Teil ihrer Mit­
tel sowie drei mit Automatenstra­
ßen ausgerüstete Produktionsabtei­
lungen.

Seit Beginn der Saison wurden 
im neuen Betrieb 1 000 Tonnen 
Gemüse und 700 Tonnen Obst ver­
arbeitet — bedeutend mehr, als al­
le Abteilungen der Landwirtschafts­
betriebe in der gleichen Zeit gelei­
stet hatten. Die Ernteverluste im 
Rayon gingen rapide zurück. Die 
Kolchose buchten einen Gewinn 
von 1 Rubel 20 Kopeken je Rubel 
des an die Vereinigung geliefer­
ten Obstes. Das ist eine solide Zu­
lage zu den Haushalten der 
chose.

Auf Beschluß des Rats der 
chose wird ein Teil dieses 
winns. auf die Erweiterung 
Produktion der Vereinigung w 
lenkt. Gebaut wird beispielsweise 
ein großer Komplex, zu dem eine 
Konserven- und* Saftabteilung so­
wie ein Lagerhaus für .20 000 Ton­
nen gehören werden. Am Komplex 
wird der größte ■ Zwischenbetricbs- 
'garlen Usbekistans angelegt. Seine 
Fläche wird bis Ende des Plan­
jahrfünfts mehr als 2 000 Hektar 
betragen. Zur Zeit werden hier 
Autostraßen und Bewässerungsan­
lagen gebaut.

Kol-

Kol- 
Ge- 
der 
gc-

Erfreuliche 
Ergebnisse

Das Kollektiv der Karagandaer 
Verwaltung des Trusts „Kasmon- 
tashawtomatika" steuert’ sicher aüf 
sein Ziel zu, am 25. Dezember die 
Erfüllung der Aufgaben des zwei­
ten Planjahres zu melden. In der 
vergangenen Periode wurden über 
das Soll hinaus Bauarbeiten im 
Werte von 650 000 Rubel verrichtet. 
Die Arbeitsproduktivität betrug 102 
Prozent. Die besten Ergebnisse er­
zielte der Abschnitt Nr. 6, gelei­
tet von P. Toporkow: Sein Kollek­
tiv erfüllte den Pan der zehn Mo­
nate zu 133 Prozent. Der größte 
Arbeitsumfang wurde bei der Er­
richtung der Blechabteilung 
Karagandaer Hüttenkombinats ge­
leistet.

Vorfristig bewältigte seine Auf­
gaben auch der Abschnitt Nr. 1 mit 
N. Wolodin an der Spitze. Hier 
wurden Bau- und Montagearbeiten 
im Werte von 890 000 Rubel ausge­
führt, was 116 Prozent Planerfül­
lung ausmacht.

Führend im Wettbewerb sind die 
Brigaden der Blechabteilung von 
E. Stellwag, Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, N. Jeffrno* 

witsch, Träger des Ordens „A’beits- 
ruhm" III. Klasse, und W. Gorbu­
now.

des

Fjodor WAKULEK’KO
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Dein Standpunkt im Leben

Wirksamkeit der Parteikontrolle
Die Parteiorganisation des Sowchos ..Bolschewik" lenkt dic Bemühun­

gen der Werktätigen auf dic strikte Erfüllung der Auflagen des elften 
Planjahrfünfts. Die Tierzüchter dieses Betriebes brachten im Rayon die 
Initiative auf, die Viehwinterung organisiert und auf hohem Niveau durch­
zuführen. Das Parteikomitee bemüht sich, die persönliche Verantwortung 
jedes Kommunisten, jedes Arbeiters für dic Angelegenheiten des Betriebes 
mit allen Mitteln der Massencinwirkung zu erhöhen.

Beim PaYteikomitce sind zwei 
Kommissionen für Kontrolle der 
Tätigkeit der Administration gebil­
det: Für Kontrolle der Reprodukti­
on der Rindherdc und für Mechani­
sierung der zeit- und kraftrauben­
den Prozesse in der Vichwirtschaft. 
Das Haupttâtigkcitsfeld der Partei­
organisation des Sowchos „Bol­
schewik" ist gegenwärtig dic er­
folgreiche Durchführung der Tier­
winterung. die »Überholung und 
Vorbereitung der Technik für dic 
Frühjahrsbestellung. Daher sind 
auch die Formen und Methoden 
ihrer Arbeit sehr mannigfaltig. Das 
Partcikomitco bemüht sich, dic 
Kräfte der Parteiorganisation rich­
tig und über verantwortungsvolle 
Produktionsabschnlttc zu verteilen. 
Unablässige Aufmerksamkeit 
schenkt dabei das Parteikomitee der 
Erhöhung der Aktivität und der 
Verantwortung der Leiter und aHcr 
Kommunisten Tür die ihnen über­
tragene Arbeit Dic Kontrolle wird 
vor allem durch persönliche Aus­
sprachen der Mitglieder der Kom­
missionen mit den Leitern der mitt­
leren Stufe verwirklicht. Sie stre­
ben an, daß jeder Leiter seine 
Pflichten nicht nur ehrlich und ge­
wissenhaft erfüllt, sondern daß er 
auch ein Vorbild bei der Arbeit ist 
und eine aktive politische Massen­
arbeit leistet.

Die wirksamste Form der Kon­
trolle ist die Vollversammlung der 
Parteimitglieder. Deshalb ' ‘ 
auf ihren Tagesordnungen 
schiedonc aktuelle Probleme 
Lebens des Kollektivs. Sein Recht 
auf Kontrolle der Tätigkeit der Ad­
ministration wahrnehmend, erörter­
te das Parteikomitec in der letzten 
Zeit eine Reihe von wichtigen Pro­
blemen im Leben des Betriebs, dar­
unter zum Beispiel die Aufgabe der 
sicheren Versorgung der gesell- 
schaftseigenen Tiere mit Futter­
mitteln für die laufende Winterung, 
die Weiterentwicklung der Fleisch­
viehzucht in den Farmen des Be­
triebs. Auf den Partciversammlun- 
gen werden die Kommunisten nicht 
nur über die Erfüllung der Be­
schlüsse informiert, sondern 
darüber, wie ihre kritischen 
merkungen und Vorschläge reali­
siert werden, was zur Entfaltung 
von Kritik und Selbstkritik, zur 
Erhöhung der Aktivität der Werk­
tätigen beiträgt.

Die Kommission für Kontrolle der 
Reproduktion der Rindherde prüfte 
den Stand dieser Arbeit in der 
Farm Nr. 1 und deckte die Ursachen 
der Mängel auf. Im vorigen Jahr 
erfüllte diese Farm die Planaufga­
ben in der Erzeugung der Jung­
tiere nicht zu Ende. Auch im lau­
fenden Jahr ist der Zuwachs der

stehen 
ver­
dös

Kälber geringer als der planmäßi­
ge. Diese Sachlage wurde In einer 
Sitzung des Partcikomitccs erör­
tert. Die Kommission bemühte sich, 
nicht nur die Ursachen dieser Sl- ■ 
tuation aufzudecken, sondern mach­
te auch konkrete Vorschläge, um al­
le „Engpässe" zu beseitigen. Das 
Wichtigste dabei ist dic Erhöhung 
der Verantwortung jedes Tierzüch- 
ters für ßcincn Arbeitsbereich. Die 
Situation in der Farm verbessert 
sich allmählich.

Um dieses oder jenes Problem 
gründlicher zu erörtern und dann 
dic richtige Entscheidung zu tref­
fen. hilft dabei viel dic sorgfältige 
Vorbereitung jeder Sitzung des 
Parteikomitees. Vor kurzem legte 
da zum Beispiel der Chefingenieur 
Toleuchan Oskumbajew Rechen­
schaft über den Verlauf der Über­
holung der Technik ab. Diese Fra­
ge wurde für die Sitzung des Par­
teikomitees auch von der'Kommis­
sion vorbereitet. Ihre Mitglieder 
deckten auf, daß in der Reparatur­
werkstatt der sozialistische Wett­
bewerb schlecht organisiert ist; ge­
genüber den Arbeitern, die Aus­
schuß machten, wurden keine admi­
nistrativen und erzieherischen 
Maßnahmen ergriffen. Beim Kampf 
um die Erhöhung der Qualität der 
Übcrholungsarbeilen wird der 
Sichtwerbung nicht dic gebührende 
Rolle geschenkt. Das Partqikomi- 
tcc stellte ernste Ansprüche an den 
Leiter und die Ableilungspartcior- 
ganisation der Reparaturwerkstatt. 
Der Beschluß des Partcikomitccs 
und seine Erörterung auf der Voll­
versammlung der Kommunisten der

Werkstatt ergab positive Resultate. 
Gegenwärtig verläuft dic Überho­
lung der Landtechnik in gutem 
Tempo.

Bei der Erörterung der Produk- 
tionsproblcmc bemüht sich das Par- 
leikomilce darum, daß dic Diskus­
sionen während der Sitzung sich 
nicht in eine einfache Produktions­
beratung verwandeln. Das Haupt­
ziel ist ja die bessere Einsetzung 
der Kommunisten an allen Ab­
schnitten, die Mobilisierung der 
Arbeiter und Fachleute für eine er­
folgreiche Lösung der Probleme. 

Eine der wirksamen Formen der
• Kontrolle ist der sozialistische 

Wettbewerb. Er besitzt eine große 
organisatorische Kraft: Beim Ent­
werfen neuer Planaufgaben bewer­
tet das Arbeitskollektiv kritisch sei­
ne früheren Leistungen. Das hilft 
ihm, Unterlassungen an der Arbeit 
aufzudecken, innere Reserven für 
dic Steigerung der Effektivität der 
landwirtschaftlichen Produktion zu 
erschließen. Als eine Form der 
Masscnkonlrolle gestalten sich auch 
dic Auswertung der Ergebnisse des 
Arbcitswcttstreils, ihre kollektive 
Erörterung. •

Dic •Ausführungskonlrollc ver­
vollkommnend, sieht das Parieiko­
mitee gut ein, daß das Wichtigste 
in seiner Tätigkeit dic konkrete or­
ganisatorische und politische Ar­
beit ist. damit alle vor dem Be­
trieb stehenden Aufgaben erfüllt 
werden.

Wladimir PIGAWAJEW, 
Stellvertretender Abteilungs­
leiter im Semipalatinsker Ge- 
bictspartcikomitee

Im Einklang mit der Praxis
Mehr Getreide. Fleisch, Milch 

und andere landwirtschaftliche Er­
zeugnisse zu produzieren, ist die 
wichtigste und verantwortungsvoll­
ste Aufgabe der Werktätigen des 
flachen Landes. Heutzutage, nach 
dem Maiplcnum (1982) des ZK der 
KPdSU, gewann diese Aufgabe 
noch mehr an Aktualität und Kon­
kretheit. Diese Aufgabe ergibt sich 
aus dem Lebcnsmittelprograinm. 
und ihre Realisierung muß schon 
in den nächsten Jahren dic Be­
völkerung unseres Landes mit den 
wichtigsten Lebensmitteln sicher 
versorgen. Die Werktätigen der 
Landwirtschaft wußten schon im­
mer gut, was sie leisten müssen 
und was von ihnen erwartet wird. 
Einen nicht zu unterschätzenden 
Dienst leistet ihnen dabei der so­
zialistische Wettbewerb.

Anfang der 70er Jahre entstand 
in unserem Rayon dic wertvolle 
Bewegung der Melkerinnen, Tier­
pfleger, Kälber- und Schweinewär­
ter darum, tierische Leistungen be­
deutend zu verbessern und mehr 
Milch und Fleisch zu produzieren.
2 300 Kilogramm Milch je Kuh pro 
Jahr war damals schon eine Re­
kordleistung. Etwa 20 Melkerinnen 
des Rayons folgten der Initiative,
3 000 Kilo Milch je Futterkuh zu 
erzielen. Unter denen, die in die­
ser Richtung die ersten Schritte 
machten, waren die Melkerinnen 
Jelena Sergejewa aus dem Sowchos 
„Dwuretschny“, Emma Elsner aus 
dem Kolchos „Snamja Truda“ und 
Maria Korn aus dem Agrarbetrieb 
„Saretschny". Jahraus, jahrein gc-

wann die Bewegung an Kraft. Zu­
sammen mit der Zahl der Teilneh­
mer dieses Vorhabens stiegen auch 
dic Milcherträge. Eine weitgehen­
de Entfaltung erfuhr diese Initia­
tive auch unter den Tierzüchtern — 
den Schweinewärtern und Kälber­
pflegern —, die um die größere Zu­
nahme des Lebendgewichts zu 
kämpfen begannen. Die Melkerin 
Natalia Gorbatko aus dem Sow­
chos „Pobcda“ hatte bereits im 
Jahre 1979 über 4 000 Kilogramm 
Milch je Futlcrkuh erhalten. Bald 
darauf erreichte diese Zielmarke 
auch Galina Timofejewa, Deputier­
te des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR. Auch die Schwei­
newärter erzielen heute bis 1500 
Ferkel je Gruppe der Muttersäue.

Über 230 Tierpfleger, Teilnehmer 
des sozialistischen Wettbewerbs 
nm hohe Tierleistungen, haben irn 
Vorjahr ihre angespannten Ver­
pflichtungen erfüllt. Im laufenden 
Jahr nehmen rund 300 Tierzüchlcr 
— Melkerinnen, Schweine- und 
Kälbcrwärlcr — am sozialistischen 
Arbeitswettstreit teil. Mit hohen 
Leistungen haben viele von ihnen 
das Halbjahr abgeschlossen. Füh­
rend im Wettbewerb sind dic Mel­
kerinnen N. Sali und A. Sergaj 
aus der Turgaier Gebietsversuchs­
station L. Becker aus dem Kol­
chos „Snamja Truda"; die Schwei­
newärterin F. Antichowitsch. Gute 
Erfolge haben auch dic Tierpfleger 
N. Drah, L. Prokuda, T. Shusu- 
powa, M Breiningcr.

Diese Bewegung der Schrittma­
cher des Planjahrfünfts um dic

kommunistische Einstellung zur 
Arbeit wird in unserem Rayon all­
seitig unterstützt. Zweimal im 
Jahr werden unsere besten Tier­
züchter’feierlich geehrt: Im Febru­
ar veranstalten wir gewöhnlich 
ein Gespräch namhafter Meister 
ihres Faches am runden Tisch, und 
im Juli organisieren wir ein Tref­
fen der Spitzenreiter der Vichwirt- 
schaft. Dabei werden dic Ergebnis­
se des sozialistischen Wettbewerbs 
ausgewertet, neue Aufgaben ge­
stellt, Ehrenurkunden und Wert­
geschenke den Siegern überreicht. 
An diesen Tagen werden für die 
Tierzüchter verschiedene kulturelle, 
Sportmaßnahmen und Volksfeste 
durchgeführt, Jahrmärkte organi­
siert. Diese Tage werden von je­
dem Tierzüchter mit innerer Be­
wegung erwartet. Jeder bemüht 
sich, sic mit guten Leistungen zu 
würdigen. Das sind in der Tat Fe­
ste der Arbeit, Feste der feierli­
chen Ehrung der Sieger des sozia­
listischen Wettbewerbs.

Die Bewegung „Mehr tierische 
Leistungen erzielen!" gewährleistet 
im großen und ganzen die Erfül­
lung der Planauflagen unseres 
Rayons in der Lieferung von Milch 
und Fleisch an den Staat. Mit je­
dem Jahr greifen weitere Dutzende 
Tierzüchter diese Initiative auf.

Schachtbauer- 
fürs Dorf

Dic Abteufhäuer erweisen 
Amangeldy-Sowchos, Rayon 
tau, einegroße Patenhilfe. So .....
ten sie für den Sowchos eine Auto­
garage für 25 Lastwagen mit Zen­
tralheizung. Dort sind nun auch 
entsprechende Ausrüstungen aufgc- 
stellt.

Eine wesentliche Hilfe wurde 
den Arbeitern des Amangeldy-Sow­
chos beim Bau von Schafställen, 
bei der Renovierung von anderen 
Stallungen, bei der Beförderung 
der Futtermittel zu den Üherwin- 
terungsstellen der gesellschaftseigc- 
nen Tiere erwiesen.

Alexander STEIGERT
Gebiet Dsheskasgan

dem 
Uly- 
bati-

DIE SCliLÉIFMASCniNE dreht 
die Kurbel welle Im angegebenen 
Rhythmus. Abraham benutzt in kur­
zen Zeitabständen den .präzisen Mi­
krometer, um dic vorgeschriebenen 
Fertigmaße cinzuhallcn. Zuweilen 
stellt er seine Schleifmaschine ab 
und hiirt einem Neuling, mit eini­
gen sicheren Handgriffen, dic Kur- 
belwellc fachgerecht in die Maschi­
ne cinzuspannen.

Abraham Pankratz Ist mit kaum 
vierzig Jahren einer der „ältesten" 
Arbeiter des Schtschutschlnskcr 
Reparalurwcrks „Komsclchostcchni- 
ka". In seinem Arbeitsbuch gibt cs 
nur eine einzige Eintragung über 
seine Arbeitseinstellung. Die ande­
ren sprechen von seinen Beförde­
rungen und dem fachlichen Wachs­
tum.

Gleich nach Absolvierung eines 
Traktorislcnlehrgangs, im Jalir der 
Neulanderschließung, kam Abraham 
in den Betrieb, damals eine MTS 
im Rayonmaßstab. Vier Jahre steu­
erte er einen DT 54. Als dic MTS 
in ein Reparaturwerk umgebaut 
wurde, schlug man dem jungen und 
kräftigen Burschen vor, hier den 
Hammerschmied zu machen. Bald 
jedoch bemerkte der leitende Inge­
nieur, dessen Interesse für Motoren, 
und veranlaßte cs, daß Pankratz 
als Montageschlosser in dic Moto- 
rcnhallc versetzt wurde. Jetzt war 
der Mechanisator in seinem Ele­
ment und leistete täglich Aktivi­
sten arbeit.

Mehr wissen und mehr können... 
Das war noch immer Abrahams 
Xcbensregcl, die er auch den ne­
ben ihm Arbeitenden empfiehlt.

„Der Mensch, sagt man, wächst 
und entwickelt sich physisch bis in 
sein fünfundzwanzigstes Lebens­
jahr", pflegt der Veteran zu beto­
nen. „Das Intellekt, sein Können 
und sein soziales Bewußtsein ver­
vollkommnen sich jedoch das ganze 
Leben lang. Man erwirbt Fertigkei­
ten im Beruf, sammelt Erfahrungen 
und wird geistig reicher.“

Er wollte mehr wissen und mehr 
können, darum machte der erfahre­
ne Montageschlosser noch einen 
Lehrgang durch. Diesmal erlernte 
er das Schleifen — etwas, das 
nicht nur Wissen und Können, son­
dern auch Präzision fordert. Es 
machte ihm nichts aus, daß dic 
Lohntüte während der Lehrzeit et­
was dünner' wurde: Das Eigenheim 
hatten sic mit Frau Margarethe 
schon bezogen. Die Kinder waren 
versorgt. Warum sollte er nun am 
Abend nicht auch wie sie über den 
Lehrbüchern schwitzen?!

Bald nach Abschluß der Lehrzeit 
war Abraham ein anerkannter 
Schleifer im Reparaturwerk, und 
man beauftragte ihn mit dem 
Schleifen von Kurbelwellen der 
Kraftwagen. Sein Lehrmeister Geor­
gi Machatow freute sich über die 
Erfolge seines Lehrlings und des­
sen Pünktlichkeit. Der Ausbilder 
hielt stets sein Wort und verlangte 
das auch von den Kollegen. Unter 
diesem Einfluß wurde Abrahams

Mehr wissen, 
mehr können
Gewissenhaftigkeit zu seiner zwei­
ten Natur. Seine Kollegen wissen, 
hat Pankratz versprochen, dic 
Werkstücke recht zeitig zu liefern, 
so können sic sich darauf verlas­
sen.

Heute Ist Abraham Pankratz Lei­
ter einer Scbleiferbrigade, die im 
Werk in hohem Ansehen steht und 
nach einheitlichem Auftrag arbei­
tet.

Der Brigadier mustert vor 
Schichtbeginn aufmerksam dic zum 
Schleifen vorliegenden Kurbellwel- 
lcn. Eine von innen kreidet er an. 
Dann sucht er den Kontrollmeister 
auf und weist ihm diese vor,

„Bcdaure sehr, aber dieses 
Werkstück ist nicht mehr zu ret­
ten", sagt Pankratz und zeigt auf 
den Mikrometer. „Zu viel Ver­
schleiß. zudem noch tiefe Kratzer..." 

„Du hast ja recht. Dic Kollegen 
haben den nicht ausbesserungsfähi­
gen Schaden eben übersehen“, 
seufzt der Meister und macht eine 
Eintragung in seinem Notizbuch.

Es kam in den ersten Jahren 
manchmal vor, daß man von ihm 
verlangte, das Werkstück schnel­
ler zu liefern, weil in der Monta­
gehalle das Fließband ins Stocken 
käme. Damals antwortete Pankratz 
fest: „Tempo auf Kosten der Qua­
lität? Nein, das erlaubt mir meine 
Arbeiterehre njeht." Das blieb so 
bis auf den heutigen Tag; Abraham schütz verantwortlich 
und seine Brigademitglieder arbei­
ten tadellos und leisten ihr Scherf­
lein zur Planüberbietung des Werk­
kollektivs.

Der Brigadier beherrscht seinen 
Beruf aus dem Effeff. Aber auch ei­
ne noch so vollkommene Anleitung 
kann die Findigkeit und schöpferi­
sche Phantasie eines fortgeschritte­
nen Arbeiters nicht voraussehen, ei­
nes Menschen wie Pankratz, der 
seine Arbeit liebt und bestrebt ist, 
sie stets mit Elan zu verrichten. 
Daher auch die vielen selbstgeba- 
steltcn Vorrichtungen in der Bri­
gade, die die Arbeitsproduktivität 
steigern und die Arbeit erleichtern.

Der Brigadier ist ein aufgeschlos­
sener Mensch. Er spricht begeistert 
über seine Kollegen und ehemali­
gen Lehrlinge, die heute Schulter 
an Schulter mit ihm arbeiten. „Vie­
le sind für mich zu ernsten Riva­
len im sozialistischen Wettbewerb 
geworden“, freut sich der Sta.mmar- 
bcitcr. Bei diesen Worten fiel mir 
ein Ausspruch ein, den ich mal ge­
lesen hatte und der zu unserer 
heutigen Wirklichkeit paßt: „Mei­
ster, nimm dir einen Lehrling, da­
mit du später von ihm lernen 
kannst.“ Abraham fand immer die 
richtigen wißbegierigen Burschen

Konstantin BALZER. 
Sekretär des Jessiler Rayonge- 
werkschaftskomilecs der Mit­
arbeiter der Landwirtschaft

Gebiet Turgai

Die Montagebrigade um Valeri Blum aus 
dem Trust „Kasmechanomonlash" ist durch 
ihre Aklivistenarbcit am Bau der Weißblech- 
abteilung des Karagandaer Hüttenkombinats 
weit bekannt. Diese Mannschaft bewältigt ih­
re Produktionsaufgaben in guter Qualität 
und stets mit Planvorlauf.

Gegenwärtig arbeitet die Brigade, ebenso 
wie die nahezu 10 000 anderen Erbauer der 
Wcißblechabteilung, im zügigen Voranlaufs­
rhythmus. Die bedeutendsten technologischen 
Ausrüstungen sind bereits komplex erprobt. 
Der termingerechte Test dieser Ausrüstungen 
wurde möglich dank der 'Organisation der 
Arbeit nach tfem Brigadenauftrag. Die Vor­
züge des fortgeschrittenen Verfahrens liegen 
heute auf der Hand. Die Brigade um Valeri 
Blum trägt zum vorfristigen Anlauf der Weiß­
blechabteilung ebenfalls nach Kräften bei.

Unser Bild: Die Brigademitglie der
(v. I. n. r.): N. Lissow, I. Charkow, IV. Poli- 
galow, V. Blum.

Foto: Serik Bucharow

Politisches Gespräch

Programm für das ganze Volk
Soviel ich weiß, wird jedes beliebige WirtschafIspro- 

gramm, welche Probleme unseres Lebens cs auch be­
treffe, erst dann erarbeitet und beschlossen, wenn die 
Notwendigkeit herangereift ist, eine sehr wichtige — 
prinzipiell wichtige! — Aufgabe von gesamtstaatlicher 
Bedeutung zu lösen. Wenn wir einen Blick in die Ge­
schichte werfen, waren solche Aufgaben der Leninsche 
Genossenschaftsplan, unsere ersten Fünfjahrpläne, auf 
deren Grundlage das Fundament des Industriepotenti­
als des Staates errichtet wurde. In der Nachkriegszeit 
waren das die Pläne, nach denen unser Volk die durch 
den Krieg zerrüttete Volkswirtschaft aus den Ruinen

Beginnen wir mit dem Kern der 
Frage: „Es handelt sich doch nicht 
um irgendeine .Krise'?" •

Die Antwort darauf ist eindeutig: 
Nein, keineswegs.

Dic Lösung der Aufgaben des 
Lcbensmittelprogramms wird eine 
bedeutende Steigerung der land­
wirtschaftlichen Produktion sichern 
und die Landwirtschaft enger mit 
den Zweigen, dic sich mit der Auf­
bewahrung und Verarbeitung ihrer 
Produkte befassen, und natürlich 
mit dem Handel verbinden. Das 
Ziel des Programms ist es, eine kon­
tinuierliche Versorgung der Be­
völkerung mit’ Lebensmitteln in 
möglichst kurzer Zeit zu gewähr­
leisten. Das ist, 5o wurde auf dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU fest­
gestellt, nicht nur ein wirtschaftli­
ches, sondern auch ein politisches 
und soziales Problem. Die Hebung 
des Wohlstandes der Sowjetmen­
schen war und bleibt die wichtigste 
Programmforderung unserer Partei.

Bekanntlich bemühen sich die 
Gegner des Sozialismus, die Erfol­
ge des Agrarsektors unserer Wirt­
schaft zu verschweigen oder zu 
schmälern. Die bürgerliche Propa­
ganda sucht buchstäblich nach Män­
geln in unserer Landwirtschaft und 
verschweigt dabei bewußt, daß die 
Sowjetunion nach der Vcrsorgtheit 
der Bevölkerung mit Lebensmitteln
(in Kalorien) zu den entwickeltsten 
Ländern der Welt gehört. In den 
drei letzten Planzeiträumcn (1965 
bis 1980) ist es uns trotz der Wct- 
tcrlaunen gelungen, ein bedeuten­
des Wachstum der landwirtschaftli­
chen Produktion zu erzielen. Wäh­
rend der Bevölkerungszuwachs in 
dieser Zeit 35 Millionen Personen 
erreichte, hat dic Jahresdurchschnitt-

wiederauf gebaut hat, woran auch meine Generation 
beteiligt war. Dann begann die legendäre Neuland­
epopöe. Und heute sehen wir, wie rechtzeitig das ge­
schah.

Jetzt, in den 80er Jahren, wurde ein spezielles Le- 
bcnsrnittelprogramm erarbeitet. Wodurch ist das be­
dingt? Es handelt sich doch nicht um irgendeine „Kri­
se" in unserer Landwirtschaft.

Erhard LESS. 
Arbeiter im Werk „Melallist"

Alma-Ala
liehe Bruttoproduktion der Land­
wirtschaft nro Kopf der Bevölke­
rung um 28 Prozent zugenommen. 
Die Bruttoproduktion der Land­
wirtschaft des Landes ist von 82,8 
Milliarden Rubel im siebenten Plan­
jahrfünft auf 123,9 Milliarden Ru­
bel im zehnten Planjahrfünft, in 
der Kasachischen SSR von 5,1 auf 
8.5 Milliarden Rubel oder entspre­
chend um 58 und 66 Prozent ange­
wachsen. Wenn man diese Kennzif­
fer mit denen der EWG-Länder ver­
gleicht, so betrug er dort 31 und 
in den USA 29 Prozent. Dabei ist 
in Betracht zu ziehen, daß unsere 
Werktätigen unter viel weniger 
günstigen Naturverhältnissen ar­
beiten müssen.

Die Entwicklung der Landwirt­
schaft war schon immer eines der 
Hauptanliegen der Partei und Re­
gierung.

Gegenwärtig gibt es in Kasach­
stan 2 098 Sowchose und 394 Kol­
chose. deren Prodtiklionsgrundfonds 
19 Milliarden Rubel ausmachen. Das 
ist 3,8mal mehr als im Jahre 1965. 
In dieser Zeit vergrößerten sich dic 
Encrgickapazitäten auf fast das 
Zweifache. Auf einen Agrarbetrieb 
entfallen im Durchschnitt 75 600 
Hektar landwirtschaftlicher Nutz­
flächen, darunter 13 900 Hektar 
Ackerland. In den1 verflossenen drei 
Planiahrfünften wurden für die 
Landwirtschaft der Republik drei­
mal mehr Investitionen bereitge­
stellt als im entsprechenden zu­
rückliegenden Zeitraum.

In der Zeit nach dem Märzple­
num (1965) des ZK der KPdSU 
haben sich in den Lebens- und Ar­
beitsbedingungen der Sowjetbauern 
tiefgehende Wandlungen vollzogen, 
zahlreiche Probleme sind erfolg­
reich gelöst. So wurden in Kasach-

wie Anatoll Shigalow und Ulelbai 
Beisscnow, vermittelte ihnen rest­
los sein Können und seine Erfah­
rungen. Damit gab sich der Aus­
bilder nicht zufrieden: Er drängte 
sie ständig, sich weiter zu qualifi­
zieren, damit sie — die jüngeren
— mit dem technischen Aufstieg 
Schritt halten können.

„Unsere heutigen Lehrlinge, dic 
aus den Berufsschulen kommen, ha­
ben gründlichere theoretische 
Kenntnisse, wir Lehrmeister dage­
gen mehr praktische Erfahrungen", 
meint Pankratz. „Diese beiden Fak­
toren in Einklang zu bringen, ist 
nicht einfach. Gelingt es dem Aus­
bilder, so hat er viel erreicht." Er 
hat wahrscheinlich recht: Die Be­
ziehungen zwischen Lehrlingen und 
Lehrmeistern sind komplizierter 
geworden. Die Ausbilder sollen den 
Jungarbeitern auch einen guten 
Schuß Lebenserfahrung mit auf ih­
ren Arbeitsweg geben. Pankratz 
kann zufrieden sein, denn er hat 
seinen ehemaligen Lehrlingen die 
verantwortungsvollen Einstellungen 
zur Arbeit und zum Leben über­
haupt anerzogen.

Auch im gesellschaftlichen Leben 
des Werks hat sich Abraham Pan­
kratz bewährt. Er wurde wieder­
holt ins Gewerkschaftskomitee ge­
wählt, als dessen Mitglied er für 
Sicherheitstechnik und Arbeits­

war. „Daß 
sich in den letzten Jahren dic Zahl 
der Betriebsvcrletzungen rapide 
verringert hat, ist auch das Ergeb­
nis der aktiven Tätigkeit des er­
fahrenen Arbeiters", sagt die Vor­
sitzende des Gewerkschaftskomitees 
Albine Belomestnowa.

Der Arbeitsveteran wurde wieder­
holt mit dem Abzeichen „Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb" ausge­
zeichnet. Als das Reparaturwerk im 
Vorjahr sein 20jähriges Jubiläum 
feierte, wurde Pankratz mit einer 
Gedenkplakette bedacht. Sein Por­
trät hängt an der Ehrentafel der 
Stadt Schtschutschinsk. '

Mit Frau Margarethe, die schon 
zehn Jahre im selben Reparatur­
werk als Warenkundlerin tätig ist, 
hat Abraham seinen Kindern eine 
gute Erziehung angedeihen lassen. 
Willi dient in der Sowjetarmee und 
wird später die Arbeiterdynastie 
Pankratz im Werk auffüllen. Vitja, 
der jüngste geht noch in dic Schu­
le. Mehr wissen und mehr können
— dst auch zur Lcbensregcl seiner 
Kinder geworden.

Heinrich EDIGER,
* Korrespondent

der „Freundschaft“
Gebiet Koktschetaw

Vorteilhafte
Kleinkesselanlage

Die Kleinkesselanlage, die im 
Milchkomplex der Kasachischen Ma­
schinenprüfstation in Nutzung ge­
nommen wurde, sichert einen spar­
samen Verbrauch von Elektroener­
gie. Seine Besonderheit besteht im 
Vermögen, sich während der größ­
ten Morgen- und Abendbelastungen 
des Energiesystems automatisch ab- 
zuschaltcn. Das behindert die Kcs- 
selanlage keinesfalls, den Komplex 
zuverlässig mit Warmwasser zu 
versorgen und zugleich dic Dienst­
räume zu beheizen.

Die neue Elektroden-Wasscrcr- 
wärmeanlage ist mit einem Spei­
cher-Boiler versehen. Das in den 
Tages- und Nachtstunden erwärmte 
Wasser bewahrt lange dic vorgege­
bene Temperatur. Die Kleinkessel­
anlage besitzt ein Elektronen-Zeit­
relais, das programmgemäß funk­
tioniert und die Besonderheiten des 
Energieverbrauchs im hiesigen 
Energiesystem berücksichtigt.

Im Laufe eines Jahres ver­
braucht die Anlage gegenüber den 
verbreiteten elektrischen Wasser­
wärmekesseln, ohne die Wärmever­
sorgung des Milchkomplexes zu be­
einträchtigen, um 10 000 Kilowatt­
stunden weniger Elektroenergie. 
Die Anlage wurde von den Spezia­
listen der wissenschaftlichen Pro­
duktionsvereinigung „Kassclchos- 
mechanisazija" konstruiert. Eines 
ihrer größten Vorzüge ist dic Mög­
lichkeit, sic zugleich mit Sonnen­
platten für Vorwärmen des Was­
sers bis 55—60 Grad zu nutzen. Da­
durch wird die Jahresmenge des ge­
sparten elektrischen Stroms auf 
20 000 Kilowattstunden anwachsen.

Wie in der Rede des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU Genos­
sen J. W. Andropow auf dem No- 
vemberplenum (1982) des ZK der 
KPdSU unterstrichen wird, ist cs 
von großer Bedeutung, Kohle, Erd­
gas, Erdöl, Erdölprodukte, Wärme- 
und Elektroenergie haushälterisch 
zu nutzen.

„Unser Kollektiv hat diese An­
weisung als ein Aktionsprogramm 
für eine Dauerperiodc angenom­
men", erklärte dem KasTAG-Kor- 
respondenten in seinem Interview 
L. Baranow, Leiter des Labors für 
Anwendung der Elektroenergie in 
der Landwirtschaft der wissen­
schaftlichen Produktionsvereinigung 
„Kasselchosmechanisazija". „Wir 
haben mehrere Typen von Anlagen 
für Erzeugung von Warmwasser 
und für Beheizung der Stallungen 
vorgeschlagen, die die Elektroener­
gie sparsam verbrauchen und den 
Produktionstest erfolgreich bestan­
den haben.

Auf diese Anlagen sind schon 
mehr als 2 000 Bestellungen von 
Kolchosen, Sowchosen und Agrar­
industrie-Betrieben aus vielen Ge­
bieten des Landes eingelaufen. Lei­
der fehlt dic Möglichkeit, diese Be­
stellungen zu erfüllen, weil es im­
mer noch keinen Betrieb gibt, der 
die serienmäßige Fertigung dieser 
Anlage aufnehmen würde. Und da­
durch werden große Energiemengen 
weiterhin nutzlos verbraucht."

Produktionsumfang (umgerechnet 
auf 1 Hektar Land) im zurücklie­
genden Jahrzehnt um 30 Prozent 
zunahm. Mit einem Wort die Fak­
ten, dic von der Intensivierung der 
Landwirtschaft zeugen, sind unbe­
streitbar. Und dennoch dürfen wir 
uns mit ihrem Entwicklungstempo 
angesichts der Forderungen des Ta­
ges nicht zufriedengeben.

Die Vorbereitung und Realisie­
rung des Lebensmiltelprogramms 
ist ein prinzipiell neuer Schritt im 
System der sozialistischen Planung 
und komplexen Leitung des Agrar­
sektors der Wirtschaft. Das Pro­
gramm bedeutet ein neues Herange­
hen an die Lösung des Lebensmit­
telproblems. Es handelt sich erstens 
um das engere Zusammenwirken 
der Landwirtschaft selbst, der sic 
betreuenden .Industriezweige des 
Verkehrs und. des Handels sowie 
um dic Unterordnung ihrer ganzen 
Tätigkeit dem gemeinsamen Endziel 
— der Produktion hochwertiger Le­
bensmittel. Dic zweite höchst wich­
tige Forderung ist die weitere Stei­
gerung der Arbeitseffektivität in 
der Landwirtschaft und der mit ihr 
verbundenen Industriezweige, dic 
entschiedene Umstellung auf inten­
sive Wachstumsfaktoren.

Hier seien nur einige Zahlen an­
geführt, dic für unsere Pläne kenn­
zeichnend sind. Dic durchschnittli­
che Jahresproduktion von Getreide 
soll irn elften Planjahrfünft 238 
bis 243 AAillionen Tonnen und im 
zwölften Planjahrfünft 250 bis 255 
Millionen Tonnen erreichen. Es gilt, 
im Laufe eines Jahrzehnts dic Hckt- 
arerträge der Getreidekulturen um 
sechs bis sieben Dezitonnen zu er­
höhen und sie zum Jahr 1990 auf 
21 bis 22 Dezilonnen pro Hektar 
zu bringen.

Kasachstan soll im Jahre 1985 bis
29.5 Millionen und um Jahre 1990 
rund 32 Millionen Tonnen Getrei­
de produzieren, die Getreideankäu­
fe sollen entsprechend 16,9 und 
19,8 Millionen Tonnen erreichen.

Im elften Planjahrfünft soll die 
durchschnittliche Jahresproduktion 
von Fleisch • (Schlachtgewicht) im 
Lande 17 bis 17,5 Millionen und 
im zwölften Planjahrfünft 20 bis
20.5 Millionen Tonnen, die von 
Milch entpsrechend 97 bis 99 Millio­
nen Tonnen und 104 bis 106 Mil­
lionen Tonnen und von Eiern ent­
sprechend 72 bis 78—79 Milliarden 
Stück erreichen.

In der Kasachischen SSR wird 
im elften Planjahrfünft die durch­
schnittliche Jahresproduktion von

Fleisch 1,2 bis 1,3 Millionen Ton­
nen und von Milch 4,9 bis 5 Mil­
lionen Tonnen betragen. Im zwölf­
ten Planjahrfünft soll dic Republik 
die Produktion von Fleisch auf 1,4 
Millionen Tonnen (im Jahresdurch* 
schnitt), von Milch auf 5,3 bis 5,4 
Millionen Tonnen und von Eiern 
auf 4,2 Milliarden Stück steigern.

Der Pro-Kopf-Verbrauch von 
Fleisch wird von 58 Kilogramm im 
Jahre 1980 bis 70 Kilogramm im 
Jahr 1990 anwachsen, von Milch- 
und Milcherzeugnissen — entspre­
chend von 314 bis 330—340, von 
Gemüse und Meloncnkulturen 
entsprechend von 87 auf 126 bis 
135, von Obst« und Beeren — ent­
sprechend von 38 auf 66 bis 70, 
von Zucker — entsprechend von 
44,4 auf 45,5, von Pflanzenöl — 
entsprechend von 8,8 auf 13,2, von 
Fischen und Fischprodukten — ent­
sprechend von 17,6 auf 19 Kilo­
gramm.

Zur Erreichung dieser Ziele und 
einer besser bilanzierten Entwick­
lung des Agrar-Industrie-Komple­
xes werden beachtliche Mittel be- 
reitgestelit. Im zwölften Planjahr­
fünft werden sie etwa 33 Prozent 
aller Investitionen in die Volks­
wirtschaft erreichen.

Das Programm sieht Maßnahmen 
zur sozialen Umgestaltung des Dor­
fes vor. Denn gerade davon hängt 
unmittelbar die Arbeitsproduktivi­
tät der Werktätigen der Landwirt­
schaft ab. Für den Bau von Woh­
nungen, sozialen, kulturellen und 
anderen Versorgungseinrichtungen, 
sowie von Straßen sollen in den 
80er Jahren 160 Milliarden Rubel 
bereitgestellt werden. Das sind 
nicht einfach beträchtliche Mittel. 
Das ist Großpolitik, gerichtet auf 
die Aufhebung der sozialen Unter­
schiede zwischen Stadt und Dorf.

Nach seinem Charakter und Maß­
stab ist das Lebensmittclprogramm 
berufen, nicht nur einen rapiden 
Aufstieg der Landwirtschaft, son­
dern auch einen Fortschritt der 
ganzen Ökonomik zu sichern. Das 
entspricht den Interessen aller So- 
wjelmenschen. Deshalb unterstüt­
zen und beherzigen sic die histo­
rischen Beschlüsse des Maiplenums 
(1982) des ZK der KPdSU und 
antworten mit Aktivistenarbeit auf 
die Fürsorge der Partei für das 
Wohl des Volkes.

Ergebnisse. Im zehnten Planjahr­
fünft erreichte der Jahrcsertrag an 
Getreide 205 Millionen Tonnen. In 
unserem Land werden jährlich 34 
Millionen Tonnen Brot gebacken. 
Das ist übergenug, um den Bedarf 
der Bevölkerung vollständig zu 
decken.

Doch wir dürfen uns mit dem Er­
reichten nicht zufriedengeben. Wäh­
rend dic Nahrungsration jedes So­
wjetmenschen nach Kaloriengehalt 
den physiologischen Normen ent­
spricht, so bedarf ihre Zusammen­
setzung einer Verbesserung. Des­
halb bleibt das Lebensmitlelproblem 
noch auf der Tagesordnung.

Außerdem darf ein weiterer Fak­
tor nicht unbeachtet 
handelt sich hier um die bedeuten­
de Vergrößerung der Kauffähigkeit 
unserer Menschen. Das allgemeine 
Lebensniveau des Volkes, die Ver­
größerung der Geldeinkünfte bei 
stabilen staatlichen Einzelhandels­
preisen für Lebensmittel spielen 
hierbei bei weitem nicht dic letzte 
Rolle. In den Jahren 1961 bis 1980 
haben sich die Löhne und Gehälter 
der Arbeiter und Angestellten auf 
mehr als das Zweifache erhöht, die 
Arbcitsentlohnung der Kolchos­
bauern — auf das 3,9fachc.

Es gibt ein einfaches Mittel zum 
Ausgleich von Bedarf und An­
gebot — die Erhöhung der Preise. 
Doch solch eine Maßnahme wider­
spricht im Prinzip der auf die He­
bung des Volkswohlstandes gerich­
teten sozialen Politik der KPdSU. 
Von diesen Erwägungen ausge­
hend, werden die Einzelhandels­
preise für wichtigste Lebensmittel 
nicht erhöht, sie bleiben stabil.

Das Zurückbleiben der Produkti­
on hinter dem Bedarf ist auch mit 
einigen anderen Umständen ver­
bunden, Insbesondere mit den de­
mographischen Veränderungen, mit 
der Verringerung der Beschäftig­
tenzahl unmittelbar im Agrarsektor 
der Wirtschaft und mit der Ver­
größerung der Stadtbevölkerung.

stan im zurückliegenden Planjahr­
fünft für soziale Zwecke auf dem 
Lande 2,9 Milliarden Rubel bc- 
reitgestellt. Es entstanden baulich 
gut eingerichtete Siedlungen, wur­
den Tausende Kilometer Straßen 
und Wasserleitungsmagistralen ge­
baut. Viel Wohnraum wurde seiner 
Bestimmung übergeben, das Netz 
der Schulen, Krankenhäuser, Kin­
dereinrichtungen und Klubs erwei­
terte sich.

Auf diese Weise erreichten wir, 
daß das Wachstum der landwirt­
schaftlichen Produktion den Be­
völkerungszuwachs systematisch 
überholte. Dadurch konnte allerorts 
eine störungsfreie Versorgung 
Bevölkerung mit Brot, Back- 
Teigwaren sowie mit Zucker 
sichert werden. Der Verbrauch 
Fleisch und Fleischprodukten , 
Kopf der Bevölkerung vergrößerte 

'sich um 41 Prozent, von Milch und 
Milcherzeugnissen — um 25, von 
Eiern — auf das l,9fachc und von 
Gemüse — um 35 Prozent.

Zur Gewohnheit wird die Milliar­
de Pud Getreide aus Kasachstan, 
was der Jahresproduktion von 
Marktgetreide von ganz Rußland vor 
der Revolution gleichkommt. Die 
Reisproduktion wuchs auf das Acht­
fache an i/nd erreicht 607 000 Ton­
nen. Auch die Produktion von 
Baumwolle, Zuckerrüben, Kartof­
feln, Gemüse, Obst und Weintrau­
ben nahm zu. Der Verkauf von 
Fleisch an den Staat stieg auf das 
I,(»fache, von Milch auf das l,7fa- ______ _____________ ö.
ehe und von Eiern auf mehr als das. Schließlich spielt hier auch die zu 

langsame Steigerung der Effektivi­
tät der Landwirtschaft und des 
ganzen Agrar-Industrie-Komple­
xes rqit, obwohl ungeachtet der ge­
ringeren Zahl der Werktätigen in 
den Kolchosen und Sowchosen der

der 
und 
gC. 

von 
pro

6,5fache an.
In den letzten zwei Planjahrfünf­

ten wurden in die Landwirtschaft 
300 Milliarden Rubel investiert. 
Daâ ist 2,3mal mehr als im voriger, 
Jahrzehnt. Daß zeitigte erfreuliche

bleiben. Es

Amirshan SCHALTYKOW, 
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften
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In den ßruderländern

«Fabriken 
der Sauberkeit»

PRAG. Im laufenden Planjahr­
fünft wird das Prager Werk 
„CKD—Dukla“ an die Sowjetunion 
Komplexausrüstungen für Sonder- 
Müllvcrbrcnnungsstationcn liefern. 
„Fabriken der Sauberkeit” sollen in 
Murmansk, Rostow am Don, Kiew 
und Dnepropctrowsk errichtet wer­
den. Die Ausrüstungen der neuen 
Stationen werden die höchsten 
technischen Parameter haben. Hier 
werden mehrere Anlagen funktio­
nieren, von denen jede täglich 15 
Tonnen Abfälle pro Stunde ver­
brennen wird.

Diese Objekte werden dank der 
Müllvcrbrcnnung zugleich als wich­
tige Energie- und Wärmequellen 
dienen. Jede dieser Stationen ist 
imstande, durch das Wärmeaus­
tauschsystem einen ganzen Stadt­
bezirk zu beheizen.

Das Werk „CKD—Dukla" — der 
älteste Maschinenbaubetrieb von 
Prag — ha| reiche Erfahrungen im 
Bau moderner Müllverbrennungs­
anlagen gesammelt. In den letz­
ten Jahren hat es bereits Ausrü­
stungen für ähnliche Objekte gelie­
fert, die in Charkow, Sewastopol, 
Sotschi und Pjatigorsk funktionie­
ren. Die bedeutendsten Abnehmer 
der Produktion des Prager Werks 
waren in den letzten Jahren außer 
der UdSSR die DDR und Ungarn. 
In Berlin und Budapest — den 
Hauptstädten dieser Länder — 
funktionieren schon mehrere Jahre 
leistungsstarke Müllverbrennungs­
anlagen tschechoslowakischer Her­
kunft.

Versammlungen ein offenes Ge­
spräch über die Effektivität der po­
litischen, organisatorischen und 
ideologischen Arbeit der Parteior­
ganisationen, über die Wege ihrer 
weiteren Vervollkommnung. Im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
sichen Fragen der Avanlgardcrollc 
der Kommunisten im Kampf um die 
Erfüllung und Überbietung der Gc- 
gcnplänc, ihrer aktivem Teilnahme 
an der Entfaltung und Behauptung 
des Prozesses der umfassenden In­
tensivierung der Produktion, der 
Einführung fortgeschrittener in- 
und ausländischer Erfahrungen.

Über das Plansoll 
hinaus

BERLIN. Das Kollektiv des Ber­
liner Kugellagerwerks „Joseph Or- 
lopp" schließt sein Produktionsjahr 
erfolgreich ab. Die Werktätigen 
dieses Schrittmachcrbelriebs der 
Branche haben ohne zusätzlichen 
Aufwand an Energie und Materia­
lien 104 000 Kugellager überplan­
mäßig geliefert. Es hat zugleich 
auch seine Licferungsvcrpflichtun- 
gen an die Sowjetunion eingelöst, 
die für das Jahr 1982 vorgesehen 
sind.

Elektronik in 
der Landwirtschaft

Eine wichtige 
Periode

SOFIA. Eine wichtige Periode 
ist im Leben der mehr als 800 000 
Personen starken Formation der 
bulgarischen Kommunisten einge­
treten — in den Grundorganisatio­
nen der BKP haben die Berichts­
wahlversammlungen begonnen. Sie 
sollen die Tätigkeit der Parteiorga­
nisationen auswerten und neue 
Zielmarken bei der praktischen 
Realisierung der Beschlüsse des 
XII. Parteitags der BKP setzen, die 
auf die weitere Entwicklung der 
Ökonomik des Landes und auf die 
Erhöhung des Wohlstands des Vol­
kes gerichtet sind.

Die Kommunisten führen in den

BUDAPEST. Elektronik und 
Landwirtschaft — diese Verbin­
dung wird heute in den ungari­
schen Staatsgütern und Genossen­
schaften immer üblicher. Die füh­
renden Landwirtschaftsbetriebe der 
Republik nutzen die weitgehenden 
Möglichkeiten der modernen Re­
chentechnik im Kampf um hohe 
Ernteerträge und um die Effektivi­
tät der Viehzucht, im Planungswe­
sen und im Energiesparen.

Darüber, wieviel Kraft und Mit­
tel ein Computer sparen hilft, kön­
nen die Spezialisten der Agrar- 
Industrie-Vereinigung in Bekescsa- 
ba Auskunft geben. Die ihr ange­
hörenden Landwirtschaftsbetriebe 
führen dem Computer die Anga­
ben über die ihnen zur Verfügung 
stehende Technik und deren Mög­
lichkeiten, über den Viehbestand 
und die Futtervorräte, über die ge­
säten Kulturen und andere Eigen­
schaften des Bodens zu — mit ei­
nem Wort, beliebige Informationen, 
die sich auf das Endergebnis aus­
wirken können.

' f

t

VIETNAM. „Thanglong" („Aufsteigender Drache"), wie Hanoi in allen 
Zeiten genannt wurde, heißt jetzt die Brüche über den Roten Fluß, der 
in der Umgebung der Hauptstadt unter Mithilfe der Sowjetunion gebaut 
wird. Bei der Errichtung der Brücke „Thanglong", an der etwa 6 000 
vietnamesische Arbeiter sowie sowjetische Spezialisten teilnehmen, wer­
den die neuesten Errungenschaften der Brückenbautechnik angewandt. 
Wie auch an anderen Objekten der vietnamesisch-sowjetischen Freund­

schaft hat das internationale Kollektiv einen Wettbewerb zu Ehren des 
60. Jahrestags der Gründung der UdSSR entfallet.

Im Bild: Vor dem Gleisverlegen. Der Leiter einer Gruppe sowjetischer 
Spezialisten I. W. Shelnin aus Kaluga mit vietnamesischen Kollegen. 

Foto: TASS

Seerechtskonvention zur
Unterzeichnung aufgelegt

Eine abschließende Tagung der 
III. UNO-Secrcchtskonfcrcnz wurde 
inMontcgo Bay (Jamaika) eröffnet. 

Sic soll mit der Unterzeichnung ei­
nes Dokuments zu 
das die Nutzung 
und Reichtümern 
allseitig regelt.

Die Konvention : 
fung eines internationalen Organs 
vor, das für die Ausbeulung der 
Reichtümer des Seebodens, in erster 
Linie wertvoller Konkretionen, die 
Kobalt, Nickel, Kupfer, Mangan 
und andere Bodenschätze enthalten, 
zuständig sein wird. Die Notwen­
digkeit eines solchen umfassenden 
Dokuments ergibt sich aus den In­
teressen der Lösung vieler politi­
scher und wirtschaftlicher Fra­
gen, die infolge der schnellen Er­
weiterung der wirtschaftlichen Nut­
zung des Wcltozcans entstanden 
sind. An der Abfassung der Kon­
vention beteiligten sich offizielle 
Delegationen aus rund 160 Staaten.

Natürlich mußten alle Regierun­
gen um des allgemeinen Interesses 
willen bedeutende Flexibilität und 

die Bereitschaft bekunden, Kompro­
misse einzugehen und auf bestimm­
te Vorteile zu verzichten. Im Ergeb­
nis einer solchen Haltung der über­
wiegenden Mehrheit der Staaten 
ist cs gelungen, ein Dokument aus­
zuarbeiten, das einen ausgewoge­
nen Komplex von Kompromißver- 
cinbarungen darstellt.

Im Laufe des letzten Jahres ihrer 
Tätigkeit hatten die Teilnehmer der 
Konferenz nicht nur juristische und 
technische Schwierigkeiten zu über­
winden, sondern auch erbitterte 
Versuche der Reagan-Administrati­
on, die erreichten internationalen 
Vereinbarungen zu untergraben. 
Unerwartet forderte Washington 
einseitig, einen überaus wichtigen 
Teil des bereits abgestimmten Tex­
tes, der der Förderung von Minc- 
ralressourcen in der internationa­
len Zone des Seebodens gilt, zu 
revidieren.

Die Reagan-Administration griff 
zur Sabotage der abschließenden 
Bemühungen bei der Abfassung der 
Konvention um der amerikanischen 

Gesellschaften willen, die nach ei­
ner unkontrollierten Ausbeutung 
von Meeresressourcen trachten. Wie 
die „Washington Post“ schrieb, 
.verdammt der Präsident alles, was

Endc gelten, 
von Gewässern 
des Weltmeeres

sicht die Schaf-

dem amerikanischen Busineß im 
Wege stehl".

Der liripcrialc Standpunkt Wa­
shingtons ist in erster Linie von 
den Entwicklungsländern scharf 
kritisiert worden.

Sic wiesen darauf hin, daß die 
USA nicht nur die Interessen dieser 
Länder, sondern auch eigene frü­
here Verpflichtungen ignorieren.

Trotz des Drucks aus Washing­
ton wurde der Text der Konvention 
im April dieses Jahres angenom­
men. Dadurch wurde allerdings den 
Versuchen der Reagan-Administra­
tion, internationale Vereinbarungen 
zu untergraben, kein Ende gesetzt.

Kurz vor der Eröffnung der ab­
schließenden Tagung der UNO-See- 
rechtskonfcrcnz verabschiedete die 
UNO-Vollversammlung eine Reso­
lution, in. der die Annahme der 
Konvention begrüßt wird. Die Voll­
versammlung rief die Regierungen 
aller Staaten auf, keine Aktionen 
zu unternehmen, die der Konventi­
on Schaden könnten.

A

Japan wird auf der abschließen­
den Tagung der dritten UNO-See- 
rechlskonfcrenz, die zur Zeit in der 
Stadt Monlcgo Bay auf Jamaika 
stattfindet, die internationale Sec- 
rechtskonvenlion nicht unterzeich­
nen. Wie die Zeitung „Yomiuri 
Shimbun“ berichtet, ist diese Ent­
scheidung von de.- Regierung die­
ses Landes getroffen worden, die 
früher wiederholt erklärt hatte, daß 
sic dieses Dokument, das die Nut­
zung der Ressourcen des Meeres­
bodens reguliert, unterstützt.

Wie die einheimische Presse be­
tont, liegt der wahre Grund für die 
veränderte Haltung des offiziellen 
Tokio zu diesem Problem in dem 
Druck, den auf dieses Land die 
Vereinigten Staaten ausgeübt ha­
ben.

Die derzeitige Washingtoner Ad­
ministration, die die Interessen der 
amerikanischen Monopole reprä­
sentiert, die bestrebt sind, sich das 
Monopolrecht auf Abbau der Na­
turreichtümer des Meeresbodens an­
zueignen, sabotieren unvferhüllt die 
Verabschiedung internationaler Ge­
setze über eine Abbaukontrolle. 
Dasselbe fordert das Weiße Haus 
auch von seinen Verbündeten, dar­
unter von Japan.

Raketentribut der NATO
Der Kurs auf die Anheizung des 

Wettrüstens und eine gefährliche 
Verstärkung des Kernwaffenpotenti­
als der militärpolitischen Allianz 
NATO löst eine bedeutende Akti­
vierung von Anlikricgsaklioncn in 
vielen Ländern der Welt und beson­
ders in Westeuropa aus. Tiefe Be­
sorgnis der Öffentlichkeit ruft der 
Beschluß über die Stationierung 
von 572 neuen amerikanischen Per- 
shing-2- und Flügelraketen in fünf 
Ländern Westeuropas (Großbritan­
nien, die BRD, Italien, Belgien und 
die Niederlande) hervor, der von 
den Verteidigungsministern der 
NATO-Länder auf der „Winterta­
gung“ der höchsten militärpoliti­
schen Organe des Blocks in Brüs­
sel bestätigt wurde.

Die NATO-Länder, die bei den 
Verhandlungen über die Begren­
zung der Kernwaffen mittlerer 
Reichweite in Genf nicht akzepta­
ble Bedingungen, vorschlagen, tref­
fen gleichzeitig Vorbereitungen zum 
Bau von Startrampen für die ame­
rikanischen Raketen in Europa.

Um die Mitgliedsländer des 
Nordatlanlikblocks für die Rcalisic-

Kommentar
rung des Beschlusses verantwort­
lich zu machen, hat die NATO-Föh- 
rung die Entscheidung getroffen, 
daß die Kosten, die mit dem Bau 
der Startrampen für die amerikani- 

• sehen „Todcsrakclcn" verbunden 
sind, nicht nur die Länder tragen 
sollen, in denen die Raketen zu 
stationieren sind, sondern auch an­
dere Mitgliedsländer des Blocks, 
in denen die amerikanischen Per­
shings und Tomahawks nicht statio­
niert werden.

Gegenwärtig werden diese Län­
der unter einen groben Druck ge­
setzt, um die erforderlichen ...... '
herauszuschlagcn.

Der „Rakötehtribut“ der 
löste bei der Öffentlichkeit 
Sturm der Empörung aus. Sie pro­
testiert entschieden gegen das 
Wettrüsten auf xlem Gebiet der Ra- 
keUmkernwaffen und die Steige­
rung von Militärausgaben. Diese 
Aktionen sind ein Bestandteil einer 
starken Bewegung gegen die Rake­
ten und gegen Kernwaffen in West­
europa.

Mittel

NATO 
einen

Dcn machtvollen Protesten gegen 
die finanziellen Zwangsmaßnahmen 
der NATO schließen sich einfluß­
reiche politische Parteien, Parla- 
mcntsabgcordnctc, Gewerkschafter, 
die verschiedene politische und phi­
losophische Ansichten vertreten, so­
wie angesehene Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens und Politiker 
an.

Gegen die Beiträge In den „Rakc- 
tcnkcsscl“ der NATO sprachen sich 
auch große Oppositionsparteien 
aus: die Norwegische Arbeiterpar­
tei und die Sozialdemokratische 
Partei Dänemarks, obwohl sic frü­
her den sogenannten NATO-Dop- 
pclbcschluß unterstützt hatten. In 
Norwegen i fanden eine große Frie­
denskundgebung sowie ein General­
streik der Werktätigen gegen die 
immense Zunahme der Rüstungs­
ausgaben statt.

Die Bewegung der Öffentlichkeit 
gegen den Rakelcnwahnsinn des 
Pentagons und der NATO greift 
mit jedem Tag immer mehr um 
sich, ihr Einfluß und ihr Ansehen 
nehmen zu.

Robert SEREBRENNIKOW

NEW YORK. „Barbarisches Gemetzel in Beirut, Libanon, 16.—18. Sep­
tember 1982" — so heißt die im Stabsquartier der UNO eröffnete Foto­
ausstellung. Sie wurde auf Beschluß der UN-Vollversammlung organi­
siert. Die Fotos wurden von den Mitarbeitern einer Nahost-Agentur der 
UNO besorgt, diè im Lager der palästinensischen Flüchtlinge nach dem 
Blutbad der israelischen Okkupanten gegen die. wehrlose friedliche Be­
völkerung als erste erschienen waren.

Irn Bild: Die Besucher besichtigen die Exponate der Fotoausstellung. 
I Foto: TASS

Ein Treffen mit den Führern der 
reaktionären Regimes von Hondu­
ras, Guatemala und Ei Salvador 
war der Schlußpunkt der fünftägi­
gen Reise Präsident Reagans durch 
eine Reihe lateinamerikanischer 
Länder. Hauptanliegen dieser Reise 
war nach Ansicht von Beobachtern 
der Versuch, die Beziehungen zwi­
schen Washington und Lateiname­
rika zu verbessern, die durch die 
neokolonialistische Politik der USA 

gegenüber ihren südlichen Nach­
barn und durch die offene Unter­
stützung der Reagan-Administrati­
on für die jüngste Aggression 
Großbritanniens gegen Argentinien 
erheblich gelitten hatten.

„Reagan, go homel“, „Nein zum 
imperialistischen Diktatl" — mit 
diesen und anderen Losungen wur­
de der Chef des Weißen Hauses in 
Brasilien, Kolumbien und Kosta­
rika begrüßt. Während des Besuchs 
Reagans fanden machtvolle Protest­
demonstrationen in Sao Paulo, Rio 
de Janeiro, Bogota, Barranquilla 
und in vielen anderen Großstädten 
der von ihm bereisten Länder statt. 
Zehntausende von Demonstranten 
und Kundgebungstcilneh m c r n 
brandmarkten auf das schärfste 

den abenteuerlichen Kurs auf An­
heizung militaristischer Psychose, 
auf Forcierung des Wettrüstens und 
auf Unterdrückung der nationalen 
Befreiungsbewegungen in Mittel­
amerika.

Kühle Aufnahme
Nach Auffassung einiger Zeitun­

gen scheiterten Reagans Versuche, 
sich der Unterstützung der Führun­
gen Brasiliens und Kolumbiens für 
seine Politik zu versichern. Wie die 
„Washington Post“ schreibt, fand 
er dort eine „kühle Aufnahme". 
Der Präsident Brasiliens, Figueirc- 
do, und der Präsident Kolumbiens, 
Betancur, sprachen sich unumwun­
den für die Achtung der Rechte 
der Völker und der Souveränität 
jedes Landes Mittclamcrikas aus, 
wo Washington alles in Bewegung 
setzt, um die nikaraguanische Revo­
lution zu liquidieren und den Frei­
heitskampf dtr Völker von El Sal­
vador und Guatemala abzudrosscln.

Tn seinen Reden 
Anlässen wurde 
nicht müde, von 
zu sprechen, die 
verteidigen" und 
sehen Institute" 
und in der ganzen Region zu festi­
gen. Eine größere Heuchelei läßt 
sich kaum vorstellen. Ist es doch 
die allseitige Hilfe Washingtons, 
der das blutige Regime in El Salva­
dor seinen Fortbestand zu verdan­
ken hat. Mit Zustimmung des Wei­
ßen Hauses wütet die Diktatur in 
Guatemala.

bei offiziellen 
Präsident Reagan 
der Notwendigkeit 
„Demokratie zu 
die „dcmokrali- 

in Miltelamcrika

Obwohl sich diese Regimes auf 
der westlichen Halbkugel die 
schmachvollen „Lorbeeren" notori­
scher Verletzer der Menschenrechte 
erworben haben, hegt die Reagan- 
Administration die Absicht, die 
ohnehin enorme Militärhilfe für die 
Henker, an deren Händen das Blut 
von Zehntausendeo Patrioten klebt, 

beträchtlich zu erweitern. Während 
des Besuchs erklärte der Präsident 
wiederholt zynisch, in El Salvador 
seien im Bereich der Wahrung der 
Menschenrechte „große Fortschrit­
te" erzielt worden. Ebendiese „Tat­
sache“ will er im nächsten Monat 
vor dem Kongreß „bezeugen", um 
zusätzliche Militärhilfe für das sal­

vadorianische Regime zu fordern. 
Washington beabsichtigt ferner, die 
großangelegten Waffenlieferungen 
an die Henker des guatemalteki­
schen Volkes wiederaufzunehmen.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
das jüngste Treffen Reagans mit 
den Führern der Regimes von El 
Salvador, Guatemala und Honduras 
der weiteren Eskalation der Ag­
gressionsakte gegen Nikaragua 
dienen wird, dessen Volk unter 
schweren Bedingungen eine neue 
demokratische Gesellschaft hufb'aut.

Die «Sonnenstadt» im Bantustan
Um ihre Herrschaft zu zementie­

ren, was nach den Vorstellungen 
der herrschenden Klasse in Preto­
ria selbstverständlich für die Ewig­
keit sein soll, haben die südafrika­
nischen Rassisten die sogenannten 
Bantustans erfunden und eingerich­
tet. Dabei wird die Mehrheit der in 
der Republik Südafrika ansässigen 
afrikanischen Bevölkerung in Re­
servate, praktisch in Gettos, ver­
bannt; damit soll der Eindruck er­
weckt werden, als hätten Weiße 
und Afrikaner jeweils ihren „eigenen 
Staat“ bzw. ihre „eigenen Staa­
ten“, in denen jede Seite nach ih­
rem Gusto leben könne. Tatsächlich 
handelt es sich darum, die Afrika­
ner räumlich zu konzentrieren, um 
sie besser kontrollieren zu können 
und sie zugleich in die unwirtli­
chen, mit minderwertigem Boden 
ausgestaltcten Gegenden des Lan­
des zu verdrängen, die ihnen eine 
Existenz nur. ermöglichen, wenn 
sie sich als billigen Arbeitskräfte 
bei den Weißen verdingen, ohne 
jedoch in deren Wohngebieten 
Wohn- und Bürgerrechte zu besit­
zen. Zehn solcher Bantustans exi­
stieren gegenwärtig; einigen von 
ihnen haben die Apartheiostrategcn 
— der besseren Optik wegen — 
sogar den Anstrich selbständiger 
Staaten gegeben, was so vel heißt, 
daß sie dort Marionetten Einsetzen, 
die solange „Regierung" spielen 
dürfen, wie sic Pretoria keinen 
Ärger machen. Einen solchen Sta­
tus hat auch das Bantustan Bophu- 
talswana.

Dieses Bophutatswana, dessen 
„Territorium“ etwa 150 km nord­
westlich von Johannesburg beginnt, 
ist ein instruktives Beispiel dafür, 
was Rassisten alles so einfällt, 
wenn es darum geht, das Land 
und die Arbeitskraft der von ihnen 
unterdrückten Menschen als Pro­
filquelle zu nutzen. Ein gewisser 
Sol Kcrzner, Besitzer einer immer­
hin schon stattlichen und profitab­
len Hotelkette, hegte und pflegte 
schon lange den Gedanken, im Sü­
den Afrikas ein einträgliches Ver­
gnügungszentrum für zahlungskräf­
tige Kunden zu etablieren, wobei 
er immer ein bißchen nach 
„Vorbild“ 
Las Vegas 
so einfach 
slehstaat 
von seinen 
schritten her — puritanisch und 
prüde: Glücksspiele, Sex-Shows
und selbstverständlich auch sexuel­
ler Verkehr zwischen Weißen und 
Afrikanern sind streng verboten. 
Die Konstruktion der Bantustans 
eröffnete indes willkommene Aus­
wege: Was in den Städten der
Weißen nicht gestattet ist, muß 
deshalb noch lange nicht in dem 
„selbständigen" Staat Bophutats­
wana untersagt sein. Dem „Präsi­
denten" des Pseudostaatswesens 
wurden einige Steuereinkünfte in 
Aussicht gestellt, so erteilte er die 
„Erlaubnis“, und Mr. Kcrzner 
konnte in einem weiträumigen ein­
stigen Vulkankraler sein Miniatur- 
Las Vegas errichten, das er sinni-

dem 
des US-amerikanischen 
schielte. Nun war das 
nicht, denn der Rassi- 
gibt sich — zumindest 

diesbezüglichen Vor-

gerweise „Sun City“ (Sonnenstadt) 
benannte.

Zeitungen kapitalistischer Län­
der und besonders eifrig solche 
der dem südafrikanischen Apartheid­
regime eng verbundenen BRD wis­
sen fleißig zu rühmen, wie scliön es 
da in dem „Sündenbabel der Bu­
ren" sein soll. Es sei ein giganti­
sches Gebilde aus Beton, Glas und 
Stahl, garniert mit zahlreichen 
künstlich angelegten Wasserflächen 
und umgeben von exotischem 
Grün. Neben einem riesigen Hotel­
komplex gehört dazu eines der 
größten Spiclkasinos der Welt, in 
dem allein 36 Tische für Roulette 
zur Verfügung stehen; selbstver­
ständlich gibt es auch die Möglich­
keit, andere Glücksspiele zu betrei­
ben, überdies sind 700 Spielauto­
maten aufgestellt. Hinzu kommen 
Restaurants und intime Bars, auf 
deren Bühnen peitschenschwingen­
de Girls und Pärchen bei gewisser 
Verrenkungsgymnastik zu bewun­
dern sind. In zahlreichen Kinos 
flimmern Pornfilmc pausenlos über 
die Leinwände.

Die „Sonnenstadt“ erfreut sich 
besonders an den Wochenenden re­
gen Zuspruchs. Ein Jahr soll ge­
nügt haben, um die Anfangsinvc- 
stitionen von 85 Mill. Rand Wie­
der hereinzuholen, wenngleich eine 
BRD-llluslricrte von einem offen­
sichtlichen Sachkenner kürzlich 
feslsleilen ließ, erfahrene und ver­
wöhnte Geschmäcker, die auf den 
westeuropäischen oder nordamerika-

nischcn Sex- und Vergnügungs­
märkten zu Hause Sind, würden 
vom Angebot in „Sun City“ keines­
falls vom Stuhl gerissen.

Nun ist cs wahrlich nicht wich­
tig, ob dort mehr oder minder prik- 
kclndc Reize geboten werden, ob 
die Prostitution dort blüht oder 
vor sich hin kümmert — ein Skan­
dal ist jedoch, daß dieses Unter­
nehmen auch noch als „politisch 
nützlich“ ausgegeben wird, weil cs 
eine „Bresche“ in die Mauer der 
Apartheid schlage. Weiße und 
Schwarze könnten sich hier ge­
meinsam vergnügen, schwadronier­
te ein Manager des Unternehmens, 
und gewisse BRD-B|ättcr plappern 
diesen hanebüchenen Unsinn auch 
noch nach. Die Sonne des Vergnü­
gens scheint in dieser „Sonnen­
stadt“ in prcixi nur für die Weißen, 
die dort das Geld verjuxen, das 
sic als Profit aus den Afrikanern 
herausgepreßt haben. Bewohner 
des Banluslans Bophutatswana 
dürfen die Zimmer putzen und die 
Lotterbetten richten, die Gläser wa­
schen und die leeren Flaschen weg­
räumen, die Steaks braten und den 
Unrat beseitigen, die Golfschläger 
nachtragen und die eisgekühlten 
Drinks am Swimmingpool servie­
ren, wofür sie einen Lohn erhal­
ten, der ein Bruchteil von dem ist, 
den Weiße für ähnliche Arbeiten zu 
beanspruchen hätten.

Mehr noch. Die Regierung in 
Pretoria benutzt die Vergnügungs­
stadt des Mr. Kcrzner, um die

Banluslanpolitik zu vervollständi­
gen. Unter dem Vorwand, die Ge­
müseversorgung von „Sun City“ 
müsse verbessert werden, soll der 
zur Gruppe der. Tswana gehörige 
Stamm der Bakubung zwangswei­
se nach Bophutatswana umgesie- 
dclt werden. Das sind 1 500 Men­
schen, die gegenwärtig noch in 
Transvaal wohnen und seit langen 
Jahren auf ihrem angestammten 
Boden, dessen Besitz ihnen noch 
1912 verbürgt wurde, vor allem 
Viehzucht betreiben. Das Vieh aber 
sollen die Bakubung zurücklassen, 
und obwohl sie weder Kenntnisse 
noch Erfahrungen darin besitzen 
— Gemüseanbau auf cinqm Bo­
den betreiben, der dazu so gut wie 
gar nicht geeignet ist und auf dem 
cs zudem von Wildschweinen und 
Schlangen wimmelt.

Tatsächlich hat das Projekt mit 
der „Gemüseversorgung des Ver­
gnügungszentrums“ wenig zu tun, 
um so mehr aber mit der Habgier 
Weißer Farmer, die das Land der 
Bakubung gern zur Abrundung 
ihres Besitzes an sich reißen möch- 

.ten. Es soll nicht verschwiegen wer­
den, daß die Rassislenregierung 
in Pretoria auch einen „Beitrag" 
zur „Umsiedlung“ dieser be­
dauernswerten Menschen leistet. 
Außer Sichtweite der Hotels und 
Spielsäle sind bereits mehrere Rei­
hen schnurgerade ausgerichteter 
Wellblechklosetts auf gestellt wor­
den: auf Staatskosten. Für neue 
Häuser, Ackergeräte, Saatgut usw, 
müssen die afrikanischen Zwangs- 
Gemüseanbauer selber sorgen.

Robcrl MARIAN 
(„horizonl")

n wenigen Zeilen'

MAPUTO. Ein weiterer Aggres­
sionsakt ist von der südafrikani­
schen Soldateska gegen die VR 
Mocambique . begangen worden. 
Einheiten der Streitkräfte des Ras­
sistenregimes Pretorias sind bei 
Mapulangcne (Provinz .Vtapulo) 
neun Kilometer tief in das Territo­
rium Mocambiqucs cingedrungcn, 
meldet A1M. Dank Aktionen mo­
cambiquischer Grenzsoldaten und 
der Volksmiliz wurden die Aggres­
soren zurückgedrängt.

Die jüngste bewaffnete Invasion 
der Rassisten sei nach mehrfachen 
Drohungen der Führung Südafri­
kas gegen die VR Mocambique 
unternommen worden, heißt es in der 
Meldung der Nachrichtenagentur.

OSLO. Der Außenminister der 
Sozialistischen Republik Vietnam, 
Nguyen Co Thath, hat in einem 
Interview mit der norwegischen 
Nachrichtenagentur und schwedi­
schen Journalisten erklärt, Vietnam 
sei bereit, seine Truppen aus Kam- 
puchea zurückzuführen, sobald ein 
Abkommen mit China geschlossen 
ist und Thailand seine Einmischung 
in die inneren Angelegenheiten 
Kampuchea eingestellt hat.

Nguyen Co ihath stellte fest, 
die Lage an der vietnamesisch­
chinesischen Grenze habe sich seit 
der chinesischen Aggression gegen 
Nordvietnam vom Februar 1979 
verbessert. „Wir werden uns über 
eine Normalisierung der Beziehun­
gen zwischen China und der So­
wjetunion freuen, weil wir Frieden 
brauchen und die friedliche Koexi­
stenz zwischen den 
beiwünschen.“

KOPENHAGEN. 
Parlament hat am 
für die Sperrung der künftigen Bei­
träge Dänemarks zum NATU-Fonds 
zur Finanzierung des Programms 
der Stationierung neuer amerikani­
scher nuklearer Mittelstreckenrake­
ten auf dem Territorium Westeuro­
pas gestimmt. Dänemark hat als 
erstes NATO-Land einen solchen 
Beschluß gefaßt.

Staaten hcr-

Das dänische
7. Dezember

Zur Ankunft der Delegation des 
arabischen „Ausschusses der Sie­
ben“ in der VR China hat die 
Nachrichtenagentur Xinhua einen 
Kommentar verbreitet, in dem un­
terstrichen wird, daß Israel in den 
34 Jahren seiner Aggressionskriege 
nicht nur rücksichtslos weite Ge­
biete der angrenzenden arabischen 
Länder besetzt, sondern auch das 
ganze Territorium Palästinas, dar­
unter auch Jerusalem, okkuppiert 
hat.

Israel ignoriere vollends, daß es 
von den \ ölkern der ganzen Welt 
verurteilt wird, mißaente die Re­
solutionen der UNO-Vollversamm­
lung und des UNO-Sicherheitsrates 
und behindere hemmungslos ein« 
gerechte Regelung des Nahost-Pro­
blems in erster Linip deshalb, weil 
der amerikanische Hegemonismus 
ihm allseitige Unterstützung und 
Begünstigung erweist. Alle Regie­
rungen der USA hätten in Israel 
ihren nächsten Verbündeten und 
einen Aufmarschraum im Nahen 
Osten gesehen. Gemeinsam mit Is­
rael hätten sic sogar freche Versu­
che unternommen, Palästina auf der 
Weltkarte auszulöschen.

Die Nachrichtenagentur erklärt 
ferner, Regierung und Volk Chinas 
bekundeten Sympathie und Unter­
stützung für den gerechten Kampf 
des palästinensischen und der an­
deren arabischen Völker gegen die 
israelische Aggression, für die 
Rückgabe der verlorengegangenen 
Gebiete und unterstützten entschie­
den das heroische palästinensische 
Volk, das unter Führung der PLO 
den Kampf für die Verwirklichung 
der nationalen Rechte, darunter der 
Rechte auf nationale Selbstbestim­
mung und Schaffung eines eigenen 
Staates, führt. Regierung und Volk 
Chinas verurteilten schart Israel we­
gen der Aggression, der Expansi­
on und der blutigen Verbrechen, 
die es mit Unterstützung der USA 
verübt hat, und hofften, daß die 
arabischen Länder ihre Geschlos­
senheit im Kampf gegen den ge­
meinsamen Feind festigen werden, 
damit das Nahostproblem mög­
lichst bald allseitig und gerecht ge­
löst wird.

Antisowjetische 
Fälschungen fabriziert

Die afghanische Zeitung „Kabul 
New Times“ Weist die Erfindun­
gen der amerikanischen Admini­
stration über den Einsatz chemi­
scher Waffen durch die Sowjetuni­
on in Afghanistan entschieden zu­
rück. In einem redaktionellen Bei­
trug weist die Zeitung darauf hin, 
diü derlei Erfindungen haltlos und 
unbegründet waren und bleiben. 
Die Zeitung erinnert darauf, daß 
selbst eino eigens nach Peshawar 
(Pakistan) entsandte UNO-Mission 
keine Beweise für den Einsatz che­
mischer Waffen in Afghanistan 
bclgebracht habe.

Eben mit amerikanischen che­
mischen Granaten seien die afgha-

nischcn konterrevolutionären Ele­
mente ausgcstatlet gewesen, die in 
Gerata gefangengenommen wur­
den. Kein anderer als der amerika­
nische Imperialismus habe chemi­
sche Waffen in Vietnam verwendet, 
stellt die Zeitung weiter fest.

Was die Fabrizicrung antisowje­
tischer Fälschungen betreffe, so 
könnten sie die Autorität der So­
wjetunion keineswegs schmälern, 
die ein entschlossener Friedens­
kämpfer ist", schreibt „Kabul New 
Times“. Die Initiativen der Sowjet­
union, ihre Politik, die auf allge­
meine und vollständige Abrüstung 
gerichtet ist, fänden Verständnis 
und Unterstützung in der Welt, un­
terstreicht die afghanische Zeitung.



• Seite 4 @ I-REUNDSCHAFT 09. Dezember L982

Die Grenzen sind unantastbar
Die siebente Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR der zehnten 

Legislaturperiode verabschiedete das Gesetz „Uber die Staatsgrenze der 
UdSSR". Dieser neue Gesetzgebungsakt ist ein markanter Beweis für die 
Sorge der Kommunistischen Partei und des Sowjetstaates für die Verstär-
kung der Sicherheit unserer sozialistischen Heimat, für die Wahrung der 
politischen und wirtschaftlichen Interessen des Landes, für die Erhaltung
und Festigung des Friedens.

Nachstehend haben die Beschützer der Grenze das Wort:

Dann war noch ein
ganzes Leben...

Es ist gar nicht so einfach, mit 
einem Pferd einen wilden rasenden 
Eber cinzuholen. ihm in wenigen 
Sekunden einen Sack überzuwerfen 
und ihn zu fesseln. Kcnshcbai Uma­
row tat das Dutzende Male, als er 
Eber für Tierparks abfing. Und im­
mer war ihm das Glück hold.

„Bis zu jener Verwundung nann­
ten die Kameraden mich auch an 
der Front einen Glückspilz", Kcn- 
shebai kneift schmunzelnd die Au­
gen zusammen. Langsam und ge­
messen fließt seine Rede, wie der 

.Tee, den er in dünnem Strahl in 
’dic Tassen gießt.

„Urteilen Sie selbst: Ich war vom 
ersten Tag an im Krieg. Von Ku­
geln und Granatsplittern ist mein 
Soldatcmnantcl ganz durchlöchert, 
aber ich bin am Leben!"

Es war nicht leicht, Umarow zu 
finden, um mit ihm zu sprechen; 
Als Stellvertreter des Direktors ei­
ner medizinischen Fachschule hat 
er immer viel zu tun. Bald ist er 
Materialbcschafier, bald Spediteur, 
und manchmal auch Leiter einer Rc- 
novicrungsbrigade. Ein sehr ruhe­
loses Amt. Nicht jeder junge Alaun 
wird damit fertig.

Mittelgroß, hager, sicht er gar 
nicht' wie ein Eberbändiger aus, 
wenn auch ein ehemaliger. Wenn 
man jedoch aufmerksamer hin­
schaut, sieht man, wie stark sein 
wendiger Körper gebaut ,ist, und 
wie exakt seine Bewegungen sind. 
Von dem einzigartigen lierfängcr 
hatte man im Studio „Mosfilm" er­
fahren und eine Sondergruppe von 
Filmleuten nach Kasachstan ent­
sandt. So war dann seinerzeit der 
Dokumcntarslrcifen „Eine wunder­
bare Jagd“ entstanden, der über

diesen tapferen Menschen berich­
tet.

Umarows Lebenslauf gleicht dein 
von Hunderten Menschen. Er 
kämpfte an der Front, nahm an der 
Errichtung des ersten Phosphorit­
bergwerkes- des Gebiets teil, arbei­
tete in der Landwirtschaft. Kurz­
um, er unterschied sich in nichts 
von seinen Altersgenossen. Und 
dennoch...

Oft sicht er ein und denselben 
Traum: Seine Kompanie wehre wie 
damals, im April 1942, einen* Angriff 
der, Faschisten ab, die anderen 
richten unter dem Kugel- »und 
Splrttcrhagcl eine Landeüocrsctzung 
für das Regiment. Es sehe, gleich­
sam von der Seite, wie er selbst 
im aufgeweichlen Boden ausglci- 
tend, zu einem am Rande des Was­
sers liegenden Balken läuft, sich 
bückt, um ihn aufzuheben 
in einen Abgrund versinkt.

Kcnshcbai erwacht mit klopfen­
dem Herzen, in Schweiß gebadet, 
in seiner Brust spürt er die eisige 
Kälte des dort vor vier Jahrzehnten 
slcckengcblicbcnen Metallsplillcrs. 
Tuk-luk — klopft es wie zur Erin­
nerung, und die Ereignisse von da­
mals tauchen in Kcnshebais Ge­
dächtnis auf.

In dem Augenblick, als er hinfiel, 
sah und spürte Oberleutnant Uma­
row weiter nichts mehr, obwohl die 
Kameraden sagten, er sei noch 
zweimal aufgesprungen und wieder 
hingefallen.

Zu Besinnung kam er im Schlit­
ten unterwegs zur Sanitätsabtei­
lung. Die Arzte fanden nichts als 
nur einige Blutstropfen am linken 
Schulterblatt. Man war der Mei­
nung, es sei eine leichte Wunde.

und...

Aber nach einem und noch einem 
Tag wurde der Schmerz in der 
Brust zu einem Feuer.

Zehn Tage später zeigte ihm ein 
Professor in einem Moskauer La­
zarett die Röntgenaufnahme; „Jun­
ger Mann, sic haben eine sehr sel­
tene, unglaubhafte Wunde. Eine 
Operation wäre gefährlich.“

Bald darauf wurde der Verwun­
dete in ein Lazarett nach Krasno­
jarsk überführt, Kcnshcbai verlor 
ganz, und gar den Mut. Sein Bett­
nachbar Korsikow, Politleiter einer 
Kompanie, munterte ihn auf, weck­
te bei ihm wieder das Lcbcnsintcr- 
esse.

Später traf Kcnshebai auf seinem 
Lebensweg noch viele solche vor­
treffliche Menschen wie der Polit­
leiter Korsikow. Dank ihnen 
er durch, kam wieder auf die 
ne, wurde ein vollwertiges' 
glied der Gesellschaft.

„Und was war dann?"
„Dann?“ Kcnshesbai seufzt, 

wäre er eben aus einem Dämmerzu­
stand erwacht. „Dann war ein gan­
zes Leben..."

Von der medizinischen Kommis­
sion forderte er, ihn an die Front 
zu schicken, suchte zu beweisen, 
daß er nicht schlechter als andere 
kämpfen könne. Jedoch die Arzte 
waren unerbittlich. Aber er blieb 
ein Militär und arbeitete bis zum 
Kriegsende in einem Kriegskommis­
sariat. Die Kampfgroßtalendes Of- 
liziers wurden mit dem Orden des 
Roten Sterns und fünf Medaillen 
gewürdigt.

Jetzt lebt und arbeitet der Kom­
munist Kcnshcbai Umarow in der 
Stadt Dshambul; er fühlt sich 
wohl, beteiligt sich aktiv am ge­
sellschaftlichen Leben der Stadt, 
trifft sich oft mit Jugendlichen. Zu­
sammen mjt seiner Frau Klawdia 
Pawlowna hat er drei Söhne groß­
gezogen. Sie alle haben ihren 
Dienst in der Sowjetarmee schon 
abgcleistct und arbeiten in Indu­
striebetrieben.

Alexander KIRSCHNER 
Dshambul

Generalmajor W. STUS — Trup- 
penchef des Fernöstlichen Rotban- 
ncr-Grenzbezirks:

Die Hüter der Staatsgrenzen im 
Fernen Osten billigen das neue 
Gesetz, das auf den unerschütterli­
chen Grundsätzen dor Verfassung 
der UdSSR, den Beschlüssen der 
Parteitage und Plenen des ZK der 
KPdSU beruht. Es wurde, erarbeitet 
in voller Übereinstimmung mit der 
marxislisch-leninislisc h e n Lehre 
vom sozialistischen'S.taat und den 
Völkcrrcchtsnormdn.

Gegenwärtig leistet man in den 
Truppenteilen umfangreiche Arbeit, 
gerichtet auf die weiterd Verbesse­
rung der Erziehung der Armecan-

gehörigen, die Entwicklung 
Operativkunst und -takt 
Grenztruppen, ' “ 
der Zusammenarbeit mit

J der
Taktik der 

auf die Festigung 
den 

Staatsorganen und Armeetruppen- 
teilcn, auf die Verstärkung der Ver­
bindung mit den Werktätigen beim 
Schutz der Staatsgrenzen. Die so­
wjetischen Tschekisten gewährlei­
sten zuverlässig die Sicherheit der 

' sozialistischen Heimat und den - 
Schutz Ihrer Grenzen.

Oberstleutnant A. LOPATIN — 
politischer Leiter einer Grenzab­
teilung:

Uns Soldaten der Sicherungsein- 
• heilen hat man den Schutz der 
friedlichen Arbeit des Sowjetvolks

anvertraut. Wir erfüllen unsere 
Pflicht in Ehren und werden unse­
rer Heimat auch künftig so dienen, 
wie cs der Fahneneid und das Ge­
setz „Über die Staatsgrenze 
UdSSR" erfordern. Für unsere Fa­
milie, für alle .Lopatins, ist der 
Schulz der Grenze Sache des gan­
zen Lebens. Ich bin stolz darauf, 
daß mein Vater — Held der Sowjet­
union Leutnant Lopatin — auf ewig 
in die Liste des Personalbestands 
einer der westlichen Grenzwachen 
eingetragen ist. Seine Heldentat in 
den Tagen des Großen Vaterländi­
schen Krieges ist für meinen Bruder 
Wjatscheslaw und mich das Vorbild 
eines selbstlosen Dienstes an der 
Heimat und 
unser Leben 
widmen.

Soldat W. 
politischen 
düng;

Die sowjetische Grenze ist zuver­
lässig abgeriegclt, sagen heute die

der

fordert auch uns auf, 
dem Grcnzdicnst zu

USSOW — Bester der 
und Gefechtsausbil­

jungen Soldaten. Wir Nachfolger 
des Kampfruhms der Frontsolda­
ten werden immer getreu den Auf­
trag der Partei erfüllen, unseren 
Dienst unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen auf Frontkämpferart 
zu verrichten. Mir einem Arbeiter­
burschen wurde die hohe Ehre er­
wiesen, in der Grenzwache zu die“ 
nen, die den Namen meines Groß­
vaters — Helden der Sowjetunion 
W. M. Ussow — trägt; in den er­
sten Tagen des Krieges hatte er ei­
ne beispiellose Heldentat vollbracht/ 

Ein wahrer Soldat war auch mein 
Onkel N. Ussow, der in den Kämp-_ 
fen und Schlachten des Großen Va­
terländischen Krieges bis nach Ber­
lin kam.

Wir freuen uns, heute melden zu 
dürfen, daß unsere berühmte Grenz­
wache im Jubiläumsjahr des So­
wjetstaats zum 25. Mal den Titel 
„Beste Grenzwache" behauptet hat. 
Das ist die Antwort der Soldaten 
auf die Sorge der Partei und Regie­
rung für die Verstärkung der Wirt­
schafts- und Verteidigungsmacht 
unserer sozialistischen Heimat, für 
die Unantastbarkeit ihrer Gren-

Im Militärdienst ertüchtigt
„Gebiet Semipalatinsk, Rayon Borodulichu, Iwanowka, Lrsle-Maistru- 

ße. 41" — diese Adresse schreibt der Sergeant Jakob Sorich oft auf seinen 
Briefen. Er beschreibt seinen Eltern — Adolf Andrejewitsch und Al'wine 
Jakowlewna — seinen Dienst, fragt, wie es zu Hause, im Kolchos „Put u 
Kommunismu", gehe, interessiert sich für die Neuigkeiten im Dor/.

Vor dem Armeedienst hat Jakob In Iwanowka die Mittelschule, dann 
die technische Berufsschule Nr. 3 in 
arbeitete nicht lange, denn er wurde 
mann Sergej SOLOTARJOW berichtet

Semipalatinsk absolviert. Ddch er 
Soldat. Der Militärreportcr, Haupt­
über den Dienst unseres Landsman-

Die Kampfmaschine stürmte vor­
wärts. Sergeant Jakob Sorich, der 
den Platz des Richt-Lenkschützen 
eingenommen hatte, drückte sich an 
das Visier. Das Gelände, das sich 
\ur ihnen ausbreitete, schien leer 
zu sein. Doch jeden Augenblick 
konnten ein „Panzer“ oder ein „Ge­
schütz" auftauchen. Und bei einer 
realen Kampfsituation ist das kein 
Spaß. Versäumt man nur einen Au­
genblick, und das „Gefecht" ist 
verloren.

Tatsächlich: Der „Panzer" des 
„Gegners“ war gleichsam von der 
Seite auigctauchl. Einen Augenblick 
lang blieu er an einer kleinen An­
höhe erstarrt, als schätze er die Si­
tuation ein. Eine Sekunde später 
wird der Schützenpanzer entdeckt 
sein. Aber Sorich braucht man nicht 
zu erklären, was im Fcuerduell ei­
ne Sekunde bedeutet. „Dem Feind 
zuvorkommen heißt siegen“ — die­
se Weisheit kennt Jakob schon lan­
ge.

Kaum begann das Kanonenrohr 
des Panzers das Gelände nach der 
stelle des Schützenpanzers abzu- 
lastcn, brachte Sergeant Sorich das 
Dreieck des Visiers augenblicklich 
auf die Zielmitte. Jakob handelte 
geschickt und trainiert. Solche 
Exaktheit kommt nur im Laufe lan­
ger angestrengter Trainingsstun­
den.

Gleich einem feurigen Kometen 
flog eine Panzergranate ans Ziel. 
Sergeant Sorichs Geschoß traf die 
Basis des Panzerturms. Nach eini­
gen Sekunden stopple der Schüt­
zenpanzer wieder seinen Laul, und 
eine zweite Panzergranate trat den 
Panzerturm. Aber man dürfe die 
Wachsamkeit noch nicht mindern. 
Der „Feind" ergab sich noch nicht, 
und rückt in die gefahrvolle Rich­
tung eine . reaktive Panzerbüchse. 
Auch seine Soldaten in den vorder­
sten Schützengräben waren auf der

DIE DÄMMERUNG ließ sich all­
mählich auf die Ablitärwohnsied- 
lung nieder. Hohe Fichten säumten 
die Alleen. Straßenlaternen flamm­
ten auf. Der Arbeitstag war auch 
für die Soldaten der Panzereinheit 
Zu Ende. Nun begannen ihre Muße­
stunden, wo sich jeder mit priva­
ten Angelegenheiten befassen kann, 
ein Buch lesen oder einen Brief 
nach Hause schreiben. Im Leitui- 
Zimmer saß über einem Lehrbuch 
der Panzerlahrer Nikolai Pawlen- 
ko und notier le manches im Heft. 
Der Soldat will nämlich 
-here Leistungsklasse

Zwei Scrgeanien — Leonhard 
Schmidt und Heinrich Schidlowski 
sitzen abseits. Von diesen zwei sei 
hier besonders erzählt. Beide 
Beste in der politischen und 
iechtsausbildung, Spezialisten 
her Klasse, Leistungssportler 
aktive Komsomolzen.

Leonhard und Heinrich 
Panzeriührcr. Ihre Soldaten erziel­
ten nn Laule des ganzen Sommers 
ständig hohe Leistungen in der 
Gefechtsausbildung und in null-. 
Lärischcn Disziplinen. Auch bei der 
Abschlußkontrolle demonstrierten 
die Sergeanten und Soldaten aus­
gezeichnete Kenntnisse und gutes 
Können in der Gefechts-, Schieb­
end Spezialausbildung.

eine hö- 
erwerben.

sind 
Ge­
tto- 
und

sind

Beim täglichen Unterricht in den Lehrklassen und 
mit Trainingsgeraten, auf Schießausbildungsplätzen 
und Vcrsuchsgeländen vervollkommnen die Raketen­
soldaten ihr militärisches Können.

Der breit entfaltete sozialistische Wettbewerb um ei­
ne würdige Ehrung des 6üjährigen Jubiläums der

UdSSR erhöht die Zahl bester Soldaten und Besatzun­
gen.

Im Bild: Sobald die Soldaten auf dem Versuchsge­
lände etwas Freizeit bekommen, umringen sie den 
Pülilarbeiler Major W. G. Fomenko.

Foto: TASS

(TASS)

Unvergeßliche

Hut. Und da knatterte das Ma­
schinengewehr des Schützenpan­
zers, Siaubfonläne an den Zielen 
jiiiwirbclnd. Dann durchschnitt es 
sic ganz.

Als Jakob vom Panzer 
Erde sprang, gratulierten 
erste die Soldaten : 
Der Soldat Michail Loshkin 
keck: „Unser Kommandeur : 
nie daneben.“

„Dann nehmt euch an 
Kommandeur ein Beispiel", 
Jakob scherzend.

Und damit war auch der ganze 
Scherz zu Ende. Jakob begann aus­
führlich über die Bedingungen der 
Schießübungen zu sprechen. Diese 
Ausfahrt zum Schießplatz war eine 
Kontrollübung, bei der die Solda­
ten zeigen mußten, was sie im 
Sommer erreicht hatten. Und sic 
wollten natürlich, wie auch Sorich 
selbst, daß die Gruppe möglichst 
bessere Noten bekomme und einen 
würdigen Platz unter den Wettbe­
werbssiegern belege.

Unteroffizier sein ist gar nicht 
einfach. Da muß man Burschen 
lehren und erziehen, die nur ein 
bis zwei Jahre jünger sind als du.

Der Sergeant ist den Soldaten in 
allem ein Vorbild. Er redet nicht 
viel, sondern hält sich meist an die 
Regel „Mach's wie ich!" Und so 
machen, wie er cs macht, heißt al­
les ausgezeichnet machen. Die Sol­
daten lernten bei ihrem Sergeanten 
Meisterschaft in den Militärdiszi­
plinen und Beharrlichkeit im Errei­
chen der gesteckten Ziele.

...Jakob verfolgte aufmerksam 
vom Hochstand aus das Schießen 
seiner Kameraden. Immer wieder 
lächelte er mit Genugtuung — die 
Burschen schossen gut. Eduard Tu- 
maschcw, Michail Gromow und Ed-

auf die 
ihm als 

seiner Gruppe. 
' ' ' ’ i rief

schießt

eurem
sagte

mund Pospelow bekamen die Noten 
„ausgezeichnet“. Jakob war zufrie­
den. Und nicht nur wegen der vor­
trefflichen Noten, sondern auch we­
gen der Veränderung, die im Sol­
daten Tumaschew eingetreten war. 
Noch vor kurzem war er ein Skep­
tiker, einer von denen, die cs „hin­
ter den Ohren hatten“. Jetzt ist . 
auch er um die Lage im Kollektiv 
besorgt. Solche Wandlungen sind 
nicht leichter zu erzielen als die 
Soldaten gut schießen zu lehren.

Man soll jedoch nicht meinen, 
daß der Sergeant Sorich immer 
streng und unnahbar ist. Er-erfüllt 
auch einen gesellschaftlichen Auf­
trag ais Brieilräger der Kompanie. 
Diesen Auftrag hat er noch als Sol­
dat erteilt bekommen und erfüllt 
ihn immer noch. Ihm gefällt es, 
den Kameraden Freude zu bereiten. 
Er weiß aus eigener Erfahrung, 
was cs einem Soldaten bedeutet, 
einen Brief von zu Hause oder von 
seinem Mädchen zu bekommen.

In seiner Freizeit besucht er oft 
seine Freunde — die Soldaten Vik­
tor Bicdlcr und Fjodor Wilchow, 
die in der Nachbareinheit dienen. 
Mit Fjodor lernte Jakob in einer 
Klasse, Viktor ist ein Jahr älter und 
cbcnlalls aus Iwanowka. Es ist an­
genehm, sich mit den Freunden an 
das Heimatdorf zu erinnern, und 
davon zu träumen, wie sie nach 
Hause zurückkehren werden. Jakob 
meint, daß sie Glück hatten, in glei­
cher Ortschaft zu dienen.

Solche Burschen wie Jakob und 
seine Freunde werden immer und 
überall gern auf Arbeit eingestellt 
— sic Sind tüchtig und führen jede 
Sache zu Ende. Nicht von ungefähr 
gehören sie auch in der Armee zu 
den Besten der politischen und Ge­
fechtsausbildung.

Unscr Bild: Jakob Sorich

Wolga-Rotbannerorden-
Militärbczirk

Ein Veteranentreffen
Im Kulturhaus der Siedlung Ok- 

tjabrski fand ein Treffen der Vetera­
nen der 40. Division statt, die wäh­
rend des Krieges an der fernöstli­
chen Grenze der 500 000 Mann 
stärken Kwantungarmee gegenüber­
stand. Sie wurden mit Musik und 
— wenn draußen auch schon der 
erste Schnee lag — mit frischen 
Blumen empfangen. Eine angeneh­
me Überraschung war für sie die 
Premiere d« Spielfilms „Befehl: 
Nicht schießen".

Jedermann in der Siedlung kennt 
Afanassi Turulja. Rund 30 Jahre 
war er Fahrer. Aber nur wenige 
wußten, daß Afanassi Turulja im 
Fernen Osten gedient, an den Ereig­
nissen am Chassan-See teilgenom­
men hatte. Der Soldat sollte nach 
dem Dienst wieder heimkommen. 
Doch auf dem halben Wege mußte 
der Zug umkehren...

Neun Jahre war der Arbeitsvete­
ran im Soldatendienst.

Georgi Tkatschenko wurde am 15. 
Juli 1941 vom Militärkommissariat 
Taranowskoje einberufen und war 
von Anfang bis zum Ende des J<rie- 
ges Soldat des 258. Panzerregi-

ments im Femen Osten wie auch 
die Helden des Films. Eben so ein 
Befehl war auch Sergej Klimow 
erteilt worden, der mit 17 Jahren 
im August 19-12 an die .fernöstliche 
Grenze kam. Am 3. Januar leistete 
er seinen Fahneneid und stand als 
Soldat des 262. Selbständigen 
Schützenregiments dem immer fre­
cher und dreister werdenden Feind 
gegenüber. Manchmal glaubte er 
die Geduld zu verlieren, die Finger 
wollten von selbst das Gewehr 
abdrücken. Aber der Befehl hieß: 
Nicht schießen.

Von Juni 1942 bis November 
1945 diente auch Marina Malikowa 
im Fernen Osten. In 
ihres Beitrags zum 
lefonistin erhielt sie 
schreiben, das von 
unterzeichnet war.

Die Veteranen gedachten ihrer 
Regimentskameraden, denen jeder 
seinen schweren Weg in Ehren ge­
gangen war.

Anerkennung 
Sieg als Te- 

ein Gruß- 
I. W. Stalin

Swetlana MEISTER

Gebiet Kustanai

Über unsere Landsmännin
„Pflückt keine Schneeglöckchen!“ 

— so ist die kürzlich erschienene 
Dokuinentarcrzählung von Boris 
Koleinikow betitelt, die vom Schick­
sal der leidenschaftlichen Patriotin, 
Internationalistin und unserer 
Landsmännin Vera. Chorunshaja 
berichtet. In den 30er Jahren leiste­
te sie am Bau der Kupferhütte in 
Balchasch ihr Bestes. Man kannte 
sie hier als eine sachkundige Par- 
teiorganisätorin.

be-In den Jahren des Krieges 
fand sie sich unter den illegalen 
Widerstandskämpfern in Beloruß­
land. Ihr Leben, das einem hellen 
Stern glich, brach‘in einem fa­
schistischen Kerker ab. An Vera 
Chorunshaja wurde postum der ho­
he Titel „Heldin der Sowjetunion" 
verliehen.

Michael HÖRMANN

Karaganda

Ein nachahmenswertes Vorbild
Die von Schmidt und Schid­

lowski befehligten Panzerbesatzun­
gen wetteifern schon lange Zeil 
miteinander. Besonders aktiv und 
wirksam ist dieser Wettbewerb ge­
genwärtig, am Vorabend des denk­
würdigen Jubiläums unseres Staates 
— des 60. Jahrestags der Gründung 
der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken. Die Panzerbcsat- 
zungeii ringen um den Titel 
„Bcstkollektiv". .

In der Kompanie setzten Tage 
angespannter Ausbildung ein. In 
den Lehrklassen, auf dem Übungs­
gelände und der Panzcrfahr- 
bchulslrecke meisterten die Solda­
ten und Sergeanten beharrlich die 
Kunst zu siegen; sie scheuten da­
bei keine Mülie und Arbeit, boten 
alle ihre Kralle auf. Die Pan­
zerfahrer dieser BcsatzU n g e n 
Alexej Kutkm und Nikolai Kalmy­
kow, die Richtschützen Nikolai 
Krawzow und Nikolai Plochow wie 
auch alle anderen bemühten sich, 
ihr Wort in Ehren zu halten.

Ein nachahmenswertes . Vorbild 
für die Soldaten waren die Panzer­
führer Leonhard Schmidt und Hein­

rich Schidlowski. Sic vervollkomm­
neten ihr eigenes militärisches 
Können und unterwiesen sachkun­
dig und geschickt die Besatzungen, 
wo sie jede Minute höchst effektiv 
nutzten. Man konnte sic oft über 
Lehrbüchern sitzen sehen. Die 
Wcttbcwerbsrivalcn lernten vonein­
ander. Meistens führten sic die 
Übungen zusammen durch. Die 
Sommerausbildung beendeten die 
Soldaten beider Panzerbcsatzungcn 
erfolgreich und errangen beide denerfolgrcich und errangen beide 
lilcl „Bcstkollektiv“.

...Bereits am Morgen setzte 
weiter,ein. Der Himmel war 
Wolken bedeckt, cs regnete 
Strömen. Dia Straßen verwandelten 
sich in Schlamm.

Der Panzerkompanie wurde die 
Aufgabe gestellt, un Eilmarsch den 
Stützpunkt des' „Gegners" zu er­
reichen und sofort anzugreifen. Das 
Wichtigste war, die große Ent­
fernung mit maximaler Geschwin­
digkeit zurückzulcgen, an den Geg­
ner und die Angriffslinie gedeckt 
heranzukommen, um die Überra­
schung beim Angrill zu sichern.

Der Kommandeur konnte sich

Un­
mil 

in

a u f seine Soldaten verlassen. 
Leonhard Schmidt, Heinrich Schid­
lowski, Wladimir Anochin und an­
dere hatten wiederholt an takti­
schen Übungen leilgenommen und 
dabei reiche Erlahrungcn ge­
sammelt. Sie waren imstande; in 
jeder, noch so schwieriger Lage­
selbständig und sachkundig 
die richtige Entscheidung zu tret- 
fen. Vor der AngrifTsbrcile der 
Panzersoldaten lag eine Bodensen­
kung.' Rechts und links davon zo­
gen sich Sümpfe. Folglich sollte der 
Weg der Panzer durch die Boden­
senkung verlaufen. So dachte dei 
„Gegner“, aber nicht die Panzer­
soldaten. Sie waren überzeugt, daß 
gerade dort alle Panzcrabwehrmit- 
icl konzentriert seien. Der Angrill 
in dieser Richtung könne nur miß­
glücken.

„Vielleicht können die Panzct 
den Sumpf passieren?" Diesen Ge­
danken äußerte Leonhard.

„Ich glaube, wir waren gerade 
liier zum Ernteeinsatz. Wir muß­
ten auch im Sumpf waten. Wenn 
ich nicht irre, so muß es dort Stel­
len geben, wo die Panzer durch-

kommen können."
Der Kommandeur sandte 

Gruppe unter der Leitung 
Leonhard Schmidt zur Erkundung. 
Die Gruppe brauchte mehrere Stun­
den, um herauszubekommen, wo die 
schweren Panzer den Sumpf pas­
sieren könnten.

Die Kundschafter entdeckten ei­
nen seit dem Krieg nicht mehr be­
nutzten Weg, der direkt in den 
Rücken des Stützpunkts des „Geg­
ners" führte.

Die Meldung an den Komman­
deur war kurz: Die Panzer kom­
men durch!

Der Offizier faßte den Entschluß, 
einen Zug durch die Senkung zu 
entsenden und einen Angriff in 
dieser Richtung vorzutäuschen, 
während die Hauptkräfte auf dem 
allen Weg den „Gegner" in den 
Rücken fallen werden.

Eine rote Leuchtpatrone war das 
Signal für den Angriff. Die mäch­
tigen Motoren der Kampfmaschi­
nen heulten auf. De/- Zug bewegte 
sich langsam in Richtung der Bo­
densenke. Die Hauptkräfte aber zo­
gen mit maximaler Geschwindigkeit

eine 
von

durch den Sumpf.
Nicht sofort durchschaute der 

„Gegner" die Pläne der Panzersol­
daten. Als er sah, daß er nur einen 
kleinen Teil der Kompanie vor 
sich hatte, war cs bereits zu spät: 
Vom unpassierbar scheinenden 
Sumpf her rollten die Panzer in 
seinen rückwärtigen Raum.

Bei der Auswertung der Übun­
gen wurden die tapferen Sergean­
ten Leonhard Schmidt, Heinrich 
Schidlowski, die Soldaten Alexej 
Kutkin und Nikolai Krawzow und 
andere für Initiativgeist, für küh­
nes und entschiedenes Vorgehen 
auf gemuntert.

Leonhard Schmidt wurde vom 
Rayonmilitärkommissariat Tschka- 
lowo, Gebiet Koktschetaw, cinge- 
zogen.

Er stammt aus dem Dorf Nowobc- 
rjosowka. Vor dem .Armeediensl be­
endete er das Pädagogische In- 
duslrictechnikum in Schtschu- 
ischinsk. Der Sergeant ist ein ak­
tiver Komsomolze, Kommandant 
einer führenden Panzerbesatzung 
und erfüllt gewissenhaft seine Mi­
litärpflicht vor der Heimat. Er und 
seine Besatzung bereiten eine wür­
dige Ehrung dem 61). Jahrestag der 
Gründung der UdSSR.

Wenjamin TEREMEZKL 
Major

Alfred Barke wurde in Belostok 
geboren. Im Jahre 1915 wurde er 
in die Zarcnarmec cinberufcn. Der 
imperialistische Weltkrieg war in 
vollem Gange. „Für Kaiser und Va­
terland", „Krieg bis zum siegrei­
chen Ende!“ — das .waren die Lo­
sungen, die' auf Schritt und Tritt 
zu hören waren. Der zwanzigjähri­
ge Alfred Barke verstand wenig 
von all dem, was um ihn vorging. 
Verschiedene Gedanken kamen 
ihm. Man sollte sich mit jemandem 
beraten. Aber mit wem? Mit dem 
Kompaniefcldwebel? Gott behüte! 
Da holst du dir sofort Arrest für 
aufrührerische Ideen. Vielleicht mit 
einem der Offiziere? Daran ist auch 
nicht zu denken...

Einer der Soldaten hatte aller­
dings Alfreds Vertrauen seit eini­
ger Zeit schon erobert. Womit? Das 
wußte Alfred selbst nicht Vielleicht 
durch seine Intelligenz, 
triertheit, Güte? Und Alfred 
schloß sich: Mag kommen, 
will! Er teilte ihm seine 
mit.

Von dem „Studenten“, 
man diesen Soldaten in 
panie, erfuhr er, daß es 
gibt, die „Bolschewiki" 
werden, und deren Ziel 
des Zaren und die Freiheit des Vol­
kes ist.

Sie wurden Freunde und trafen 
sich immer öfter. Diese Freund­
schaft gab Alfred Barke viel. Er 
begann die Ereignisse richtig ein­
zuschätzen. Mit der Zeit erfüllte er 
manche Aufträge des „Studenten“.

Aber bald mußten sie sich tren­
nen. Barke wurde im Jahre 1916 
von Orjol nach Gomel versetzt, und 
bald darauf kam er an die Front. 
Er diente im Stab der 2. Armee, in 
der die bolschewistische Stimmung 
besonders stark zu spüren war.

Die Nachricht über die Februar­
revolution erreichte Alfred Barke in 
Ncswish. Das kleine belorussische 
Städtchen unterschied sich durch 
nichts von ebensolchen anderen im 
Landkreis Sluzk. Vielleicht nur da­
durch, daß sich hier das herrliche 
Schloß des Fürsten Radziwill be­
fand. Der Luxus der Fürstenfamilie 
einerseits und das Elend der Bau­
ern, mit denen Barke oft zusam­
mentraf, bestanden hier nebenein­
ander.

An einem Märztag des Jahres 
1917 fand im Schloß des Fürsten 
Radziwill eine Kundgebung statt. 
Barke, der bei seinen Regiments­
kameraden Ansehen genoß, war zu 
dieser Kundgebung delegiert wor­
den.

Aufmerksam hörte der Soldat den 
Rednern zu. Es schien, daß alle 
über das Gleiche sprachen — über 
Revolution, Freiheit, Volk. Man 
schimpfte über den bereits gestürz­
ten Zaren. Aber warum forderten 
einige Redner dazu auf, den Krieg 
fortzusetzen? Und Alfred Barke be­
griff: Nein, diese sind nicht für das 
Volk, sondern gegen es.

Bald darauf wurde Barke nach 
Sluzk versetzt. Dort gab es eine 
starke bolschewistische Organisati­
on, und Alfred nahm Beziehungen 
zu ihr auf. Er arbeitete unter den 
Soldaten als Mitglied des Sowjets 
der Arbeiter- und 'Soldatendepulier- 
ten der Stadt. Das waren die ereig­
nisreichen Tage des Sommers und 
des Herbstes von 1917.

In dieser Zeit wird er mit dem 
Bolschewiken Michailow bekannt 
und freundet sich mit ihm an. Zu­
sammen mit ihm fährt cf in die 
Dörfer und, erläutert den Bauern 
die Politik der Bolschewiki, ent­
larvt die betrügerischen Losungen 
der Sozialrevolutionäre und ande­
rer Feinde der Revolution.

Die Nachricht vom Sieg der Re­
volution erreichte Sluzk am zwei­
ten Tag. Auch hier nahm der So­
wjet der zXrbeiter- und Soldatcndc- 
pulierten die Macht in seine Hän­
de. Als das Militärische Revoluti- 
onskomitee gegründet wurde, wur­
de Alfred Barke dessen Mitglied.

Die Partei rief zur Verteidigung 
der Errungenschaften der Revolu­
tion auf. Und Barke ging in die 
Rote Armee, kämpfte an den Fron­
ten des Bürgerkrieges.

Im Heimatkundemuseum von 
Sluzk wird ein Brief aus der DDR 
von A. Barke aufpewahrt. Darin 
gibt cs Zeilen, daß er sich sehr dar­
über freue, daß der Große Oktober 
ihn mit dem Sowjetvolk verwandt 
gemacht hat.

Grigori PASTRQN 
Belorussische SsR

Konzen­
ent- 
was 

Gedanken

so nannte 
der Kom- 
Menscheri 

genannt 
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